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Auf jeden 
kommt es an

t

Im Verwaltungsgebäude der BauxJterzverwaltung von Turgai hängt 
eine große Karte, die jedem Besucher sogleich ins Auge fällt. Da verbindet 
ein dicker Strich schnurstraks Arkalyk und Pawlodar, breiten sich Linien 
gleich einem Fächer aus, dessen Spitzen alle Hüttenwerke unseres Landes 
berühren, gibt cs besonders lange Pfeile. Sic reichen weit über die Gren­
ze hinaus — nach Polen, Rumänien und Bulgarien. Das Bauxiterz von Tur­
gai hat viele Abnehmer.

Termingerecht und vertragsgemäß 
Bauxiterz und feuerfesten Ton zu 
liefern, ist für die Turgaier Bergar­
beiter Ehrensache. So haben sic
1982 ihre Verpflichtungen in der 
Warenproduktion mit 102,3 Prozent 
und jn der Bauxiterzgewinnung 
mit 101,2 Prozent erfüllt. Man hat 
hier den gesamten Zuwachs der 
Produktion ausschließlich durch die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
erzielt. Die Selbstkosten sanken um 
eine Million- 255 000 Rubel. Das 
bedeutet, daß die Verpflichtungen 
auch auf diesem wichtigen Gebiet 
bedeutend übertroffen wurden.

Man könnte noch weitere Zahlen 
und Fakten nennen, jedoch genügt 
schon zu sagen, daß das Kollektiv 
für seine gewichtigen Arbeitsergeb­
nisse im Vorjahr mit der Roten 
Wanderfahne des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, des 
Ministerrats der Kasachischen SSR. 
des Rcpublikgcwerkschaftsrats und 
des ZK des Komsomol Kasachstans 
geehrt wurde. Einen guten Start 
hatte auch das laufende Planjahr. 
Die Ziele für das erste Quartal 
wurden zu 100,5 Prozent erfüllt, 
die Arbeitsproduktivität stieg um 
2,8 Prozent.

Die Bergarbeiter haben sich für»
1983 viel vorgenommen. Sie wol­
len ihren Plan mit 100,5 erfüllen 
und darüberhinaus Produktion im 
Werte von 150 000 Rubel liefern. 
Dabei soll der Aufwand von Elek­
tro- und Wärmeenergie sowie von 
Brennstoff bedeutend gesenkt, wer­
den. Einige Jahresverpflichtungen 
haben die Bergarbeiter bereits er­
füllt. So arbeitet die vorgesehene 
Zahl der Brigaden nach der Ver­
tragsmethode.

Was hilft dem Kollektiv, seine 
Verpflichtungen in die Tat umzu­
setzen? Vor allem ist cs der gut 
organisierte sozialistische Wettbe­
werb, der hier einen ganzen Kom­
plex von Maßnahmen umfaßt. So 
zum Beispiel das kontinuierliche 
Aüswerlcn und Vergleichen der 
Arbeitsergebnisse. Dabei geht es 
nicht nur um die Leistungen der Gebiet Turgai •

Architekten
der UdSSR beraten

I 
'4

„Probleme der architektonischen 
Komposition bei konzentrierter Be­
bauung" hieß das- Thema der Ar­
beit des V. Plenums des Vorstan­
des des Architektenverbandes der 
UdSSR, das am 12. Mai in Alma- 
Ata stattfand.

Eine Eröffnungsrede auf dem 
Plenum hielt der Erste Sekretär des 
Vorstandes des Architektenverban- 
des der UdSSR, Volksarchitekt der 
UdSSR, Mitglied der Akademie 
der Künste der UdSSR A. T. Po­
ljanski.

Der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans Ji F. Baschmakow 
richtete an die Anwesenden im Na­
men des Zentralkomitees der KP 
Kasachstans, des Präsidiums des 

/'Obersten Sowjets und des Minister­
rats der Kasachischen SSR eine 
Grußansprache.

Angchurt wurden das Referat 
des Sekretärs des Vorstands des 
Architektenverbandes der UdSSR 
O. M. Gorjatschjow, das Korrefe­
rat des Vorsitzenden des Vorstan­
des des Archjtcktcnverbandes Ka­
sachstans R. A. Sejdalin. Sie und 
die anderen Redner hoben die Not­
wendigkeit hervor, die Qualität des 
Städtebaus und der architektoni­
schen Lösungen zu verbessern, je­
der Stadt und jeder Siedlung auf 
dem Lande ein eigenes, künstle­
risch ausdrucksvolles Gepräge zu 
verleihen, damit das zugleich den 
Forderungen der Effektivität und 
Qualität des Bauwesens, der Sen­
kung seiner Kosten, der Entwick­
lung der Ökonomik, der weiteren 

I Verbesserung der Arbeils- und Le- 
; bensoedirigungen, der kulturellen 
1 1 reizcitgestaltung der Bevölkerung 

entspreche. Darauf zielen die Ent­
würfe des XXVI. Parteitags der 
KPiSli, die Beschlüsse des Mal- 
und des Novcmberplenums (1982)
l.-v  ZK dei KPdSU, der Beschluß 

I

Kollektive, sondern auch um Fra­
gen der Erziehungsarbeit. Um den 
Wettbewerb unter den Arbeitskol- 
lektivcn der Bergwerke zu aktivie­
ren, hat man einen Fonds für die 
materielle Stimulierung — 37 000 
Rubel bereitgeslellt.

Der Wettbewerb wird in allen 
Abteilungen der Bauxitcrzverwal- 
tung rege geführt. Davon sprechen 
zahlreiche Initiativen. So hat die 
Bohrerbrigade um Adam Repetzki 
aufgerufen, den Fünfjahrplan in 
viereinhalb Jahren zu bewältigen. 
Alle Bohrerbrigaden des Bergwerks 
„Nishne-Aschutski" haben sich an­
geschlossen. Die Initiatoren halten 
ihr Versprechen seit Beginn des 
Jahrfünfts mit 103 Prozent Planer­
füllung ein. Die Baggerbrigade um 
Kairbck Issabekow hat sich vorge­
nommen, das Fünfjahrplanziel be­
reits zum 65. Jahrestag der Grün­
dung der Kasachischen SSR zu er­
reichen. Bei ihrem Vorhaben kommt 
sie gut voran. Insgesamt 53 Briga­
den lösen ihre Verpflichtungen ein.

Zum gemeinsamen Erfolg trägt 
auch die gute Arbeitsorganisation 
bei. Zur Zeit arbeiten alle Baggcr- 
und Bohrer- sowie die Fahrerbriga­
den nach der - progressiven Ver­
tragsmethode. Das sind 56,2 Pro­
zent aller Beschäftigten in der Bau­
xiterzverwaltung.

Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewerb sind die Baggerführer­
brigaden um Anton Immel, Arkadi 
Sitnow, Tobias Schmunk, die Fah­
rerbrigaden, geleitet von Nikolai 
Prozenko und Alexander Malkin, 
sowie die Elektroschlosserbrigade 
um Wassili Sotow. Doch bei der 
Auswertung wird es vielmehr dar­
auf ankommen, was jedes Kollek­
tiv, was jeder einzelne zum.Ender­
gebnis beigesteuert hat. Die Rosto­
wer Devise „Keiner neben dir darf 
Zurückbleiben" gilt auch in Turgai.

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

des ZK der KPdSU und des Mini­
sterrats der UdSSR „Über Maßnah­
men zur sicheren Erfüllung der 
Pläne des Baus von Wohnhäusern, 
sozialen und kulturellen Einrich­
tungen."

Das Problem der architektoni­
schen Komposition ist im Schaffen 
eines beliebigen Baumeisters füh­
rend. Auch heute, unter den Bedin­
gungen des Massenbaus muß cs 
komplex gelöst werden.

Die Teilnehmer des Plenums 
sprachen darüber, daß die Architek­
tur bei konzentrierter Bebauung 
noch häufig unter dem modernen 
Niveau der künstlerischen Aus­
druckskraft liegt. In der Komposi­
tion einer Reihe von Städten, ihrer 
Bezirke, in den Baufragmenten vie­
ler Gebäude läßt sich die schöpfe­
rische Individualität der Baumei­
ster nicht erkennen. Manchmal geht 
man «an die Umfänge und Formen 
der Bebauung simplifiziert heran, 
was keine architektonische Eigen­
art erreichen läßt.

Indessen zeugen die Erfahrungen 
der Bebauung neuer Stadtbezirke 
in Moskau, Leningrad, Kiew, 
Minsk, in Alma-Ata, Schewtschen- 
ko, Diwnogorsk; Nawoi, Nowopo- 
loz.k, Snetschkus und anderen Städ­
ten davon, daß die tiefsinnigen und 
markanten Entwürfe der Baumei­
ster die Einheit und Harmonie der 
Komposition, die konsequente Ver­
wirklichung des Bebauungsplans 
bei Unterstützung seilens der Par­
tei- und der Sowjetorgane vortreff­
liche Früchte ergeben.

Viel Aufmerksamkeit wurde auf 
dem Plenum Fragen der Entwick­
lung und Festigung der Industrie­
basis des Bauwesens geschenkt. 
Denn von der Menge, Qualität und 
Mannigfaltigkeit der erzeugten Ma­
terialien und Konstruktionen hän­

gen in hohem Maße die architckto-

Am werktätigen Irtysch
Das Kollektiv des Pawlodarer 

Schiffbau- und Schiffsreparaturwerks 
hat in den letzten Jahren erfreuliche 
Produktionsleistungen aufzuweisen. 
Die Planaufgaben werden stets 
überboten. Laut Ergebnissen des 
sozialistischen Wettbewerbs wurde 
das Kollektiv des Betriebs wieder­
holt in die Ehrentafel der Stadt 
eingetragen,

Gut hatte man sich hier auch auf 
die diesjährige Schiffahrtssaison 
vorbereitet. Da sie früher als ge­
wöhnlich begann, war man genö­
tigt, die Termine der Schiifsrepa- 
ratur zu reduzieren, und damit ist 
das Kollektiv «ebenfalls erfolgreich 
fertig geworden. Dazu hatten die 
Aktivistenarbeit der Reparaturbri­
gaden und die Einführung fortge­
schrittener Formen der Arbeitsor­
ganisation beigetragen.

Ihre weitere Entwicklung erfuhr 

bc-

nischc Idee und ihre Realisierung 
ab. Es wurde die Notwendigkeit 
hervorgehoben, in jgdem Architek- 
tenkollektiv eine Atmosphäre hoher 
Ansprüche zu schaffen, die Bemü­
hungen der Architekten exakt zu 
koordinieren, eine vollständige Ent­
faltung ihrer Fähigkeiten und In­
itiative zu erreichen.

Die Teilnehmer des Plenums __ 
kündeten großes Interesse für das 
Schaffen ihrer Kä$achslaner Kolle­
gen, für die Erfahrungen im Bau 
architektonischer Ensembles Alma- 
Atas und anderer Städte, für die 
Pläne ihrer Gcneralbebauung, für 
die Errungenschaften in der Ent­
wicklung der Bauindustrie, für die 
Tätigkeit, des Architektenverban­
des der Republik. Es wurden Rat­
schläge und Anregungen geäußert.

Das Plenum zielte die Baumei­
ster des Landes auf die Überwin­
dung der Mängel ab, wies konkrete 
Wege zur weiteren Lösung • der 
Probleme der architektonischen 
Komposition bei konzentrierter Be­
bauung. Es wurden Empfehlungen 
erarbeitet.

An der Arbeit des Plenums des 
Vorstandes des Architektenverban­
des der UdSSR beteiligten sich der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
E. Ch. Gukassow, verantwortliche 
Mitarbeiter des ZK der KP Ka­
sachstans, namhafte Wissenschaft­
ler und Spezialisten des Landes, 
Leiter des Staatlichen Komitees für 
Bauwesen der Kasachischen SSR, 
der Bauminislericn und ämtcr, der 
Künstlcrverbände der Republik, des 
\hna-Ataer Stadt Vollzugskomitees.

A

Am gleichen Tag empfing das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans Genosse D. A. Kunajew 
eine Gruppe namhafter Architekten 
des .Landes — Teilnehmer des Ple­
nums — und hatte mit ihnen eine 
Unterhaltung.

Genosse Ä. T. Poljanski dankte 
herzlich für den warmen Empfang.

(KasTAG)

lm dritten ' Jahr des 
slften P lan jahr- 
fünfts, übernahmen Tau­
sende Bestarbeiter der 
Werke und Fabriken er­
höhte sozialistische Ver­
pflichtungen, die Jahres­
aufgabe zum 7. November 
zu erfüllen.

Die Spinnerin der 5. 
Qualifikationsgruppe Ma­
ria Quindt arbeitet im Ku- 
stanaier Kammgarn- und 
T uchkqmbinat 
Parteitag der 
bereits neun Jahre 
beherrscht mehrere artver­
wandte Berufe.

Der im Experimental­
werk der Alma-Ataer wis­
senschaftlichen Produk­
tionsvereinigung ..Kassel- 
chosmechanisazija" gut 
bekannte Jakob Weimer 
leitet schon 10 Jahre eine 
Brigade, die Maschinen 
für Viehzuchtkomplexe 
montiert.

Unsere Bilder: Monta­
geschlosser Wladim i r 
Wolgin und Brigadier Ja­
kob Weimer (Bild links): 
die Spinnerin Maria 
Quindt.

Fotos: Viktor Krieger
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das Verfahren der sogenannten 
Dauerwartung, das von der Mann­
schaft des Schiffskapitäns Iwan 
Kulesch vorgeschlagen wurde. Es 
besteht darin, daß die Besatzung, 
wenn das Schiff für den Winter 
vertäut ist, selbst den erforderli­
chen Umfang der Reparaturarbei­
ten ermittelt und ihn im t Grunde 
genommen mit eigenen Kräften be­
wältigt. Das neue Verfahren 
sich gut bewährt, es hilft, die Re­
paraturkosten um 25 Prozent 
senken und Arbeitszeit zu sparen.

Im laufenden Jahr wurden im 
Dauerwartungsverfahren zehn 
Schiffe statt der planmäßigen acht 
überholt, und im kommenden Jahr 
sollen cs bereits zwölf werden. Die­
ses Verfahren fand auch in der 

, Erdöltankflotte Verwendung. Die 
Mannschaft unter Befehl des Kapi­
täns Viktor Saldin setzte als erste

zu

Vorfristig abgeschlossen wurde 
das Verlegen der ersten Ausbau­
stufe der Pipeline Petropawlowsk— 
Koktschetaw—Zelinograd, über die 
Benzin und Dieselkraftstoff Basch­
kiriens an die Industrieregionen, 
Sowchose und Kolchose im Neuland 
gelangen werden. Das letzte „Bün­
del" Röhre am 187. Kilometer des 
Abschnitts zwischen Petropawlowsk 
und Koktschetaw ist nun verlegt. 
Das ehrenvolle Recht, zusammen 
mit den Bauleuten die „rote" Ver­
bindungsstelle auf dieser. Trasse zu 
schweißen, erkämpften die Rohr­
leger der Russischen Föderation.

Den Haag

Endgültige 
Entscheidung

Die Regierung der Niederlande 
wird in diesem Jahr trotz eines of­
fenen Drucks aus Washington kaum 
den Beschluß über die Stationie­
rung . von 48 amerikanischen 
Marschflugkörpern auf dem Terri­
torium der Niederlande fassen. Der 
Ministerpräsident der Niederlande, 
Rudolph Lubbcrs, erläuterte in ei­
nem Interview für die Zeitschrift 
„De Tljd", daß zu diesem Zeit­
punkt auf den sowjetisch-amerika­
nischen Verhandlungen über die 
Begrenzung der nuklearen Rüstun­
gen in Europa keine „ausreichende 
Klarheit“ erreicht wird. Mit ihrem 
Ausgang verbindet die niederländi­
sche Regierung die endgültige Ent­
scheidung über die Stationierung 
amerikanischer Raketen auf dem 
niederländischen T c r r i torium. 
Gleichzeitig äußerte Lubbcrs seine 
Zweifel daran, daß die neuen Ra­
keten überhaupt stationiert wer­
den sollen. Die Anwesenheit amc-

Gardisten des Planjahrfünfts

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Das Politbüro des ZK der KPdSU berief auf seiner turnusmäßigen 
Sitzung über die Ergebnisse dfs im Mai erfolgten offiziellen Freund- 
schaflsbesuchs der Partei- und Staatsdciègation der Deutschen Demokra­
tischen Republik, geleitet von Genossen E.-Honecker, in der UdSSR.

Nach einer Billigung der Verhandlungen, die von der sowjetischen 
Partei- und Staatsdclegalion mit Genossen J. W. Andropow _aji der Spit­
ze, mit den führenden Persönlichkeiten der DDR durchgéführt wurden, 
stellte das Politbüro des ZK der KPdSU fest, daß der Freundscha<tsjbe- 
such, die Gespräche und Begegnungen der Führer der beiden verbrüder­
ten Parteien und Staaten zu einer weiteren Vertiefung und Entwicklung 
der engen und dauerhaften Beziehungen zwischen der Sowjetunion und 
der DDR, in allen Bereichen des Partei-, Staats-, Wirtschafts- und gesell- 
schaflichcn Lebens beitragen werden, die auf den Grundsätzen des Mar­
xismus-Leninismus und des sozialistischen Internationalismus beruhen. 
Diese Beziehungen sind ein wichtiger Faktor bei der Lösung der Aufga­
ben des sozialistischen und kommunistischen Aufbaus in den beiden Lam 
dem, bei der Verstärkung des Bündnisses fier sozialistischen Staaten, dcT 
Festigung des Friedens und der Sicherheit in Europa.

Die Triebkraft des brüderlichen Zusammenwirkens unserer Lander ist 
die Kampfgemeinschaft der KPdSU und der SED, ihr gemeinsames Vor­
gehen, durchdrungen vom kameradschaftlichen Vertrauen und gekenn­
zeichnet durch gleiche Ansichten über alle .Grundfragen der Gegenwart.

Eine solche Einheit der Bruderparteien und -Staaten, der gemeinsame 
Kampf der sozialistischen Länder für die Sanierung der Weltlage, für 
Abrüstung und Frieden bilden eine reale Alternative dem imperialistischen 
Kurs auf politische und militärische Konfrontation, auf das Aufpeitschen 
des Wettrüstens. ..

Auf der Sitzung des Politbüros des ZK der KPdSU wurde die Mittei­
lung des Genossen A. A. Gromyko über seine Gespräche mit dem Außen­
minister Venezuelas J. Sambrano erörtert und gebilligt.

Entgegengenommen wurde die Information des Genossen P. N. Deffn- 
Ischew über die Teilnahme der Delegation der KPdSU an der Arbeit'<fes 
IV. Parteitags der FRELIMO-Partei, der in Mocambique im April dieses 
Jahres stattfand. , ,

Das Politbüro des ZK der KPdSU behandelte auch eine Reihe anderer 
Fragen der Innen- und Außenpolitik.

„XX1H. 
KPdSU" 

und

> INFORMATIV
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Weise ihr Tankschiffauf diese 
instand.

Bei der 
die keinen 
wurde die 
beitsorganisation angewandt. Ton­
angebend waren hier die Kollektive 
von Alexander Semjonow, Iwan 
Rucf, Nikolai Buchtarow und die 

die 
des

Überholung der. Flotte, 
Eigenantrieb besitzt, 

Brigadeform der Ar-

Rucf, Nikolai Buchtarow 
Brigade von Karl Schneider, 
vollständig aus Absolventen 
Lehrkombinats des Betriebs gebil­
det wurde.

Von den ersten Tagen der neuen 
Schiffahrtsperiode an wurde unter 
den Schiffsbesatzungen der sozia­
listische Wettbewerb um eine vor­
fristige Erfüllung des Gütertrans­
portplans entfaltet. Die .vorjähri­
gen Sieger — die. Mannschaften 
der Kapitäne Alexander .Saremba 
und Iwan Kulesch — wollen ihre 
führenden Positionen nicht aufge*

Ihre reichen Erfahrungen halfen 
allen komplexen Bau- und Monta- 
gekolonuvn, zur effektiven Techno­
logie der Verlegung . der Rohrlei­
tung üb'crzugehen. Die zu diesen 
Kolonnen gehörenden Brigaden 
verschiedener Verwaltungen began­
nen um das Endresultat — die 
Übergabe fertiger Abschnitte . der 
Pipeline — zu kämpfen.

Durch gemeinsame Bemühungen 
der kooperierenden Kollektive 
konnte der angespannte Bauplan 
um einen Monat überflügelt wer­
den, was für die nachfolgenden 
Operationen besonders wichtig ist.

rikanischcr Raketen in den. Nieder­
landen „ist von .militärischem 
Standpunkt aus nicht erforderlich", 
erklärte er.

Der niederländische Regierungs­
chef erklärte ferner, daß er bereit 
ist, das Bestehen des Kabinetts von 
der Lösung dieses Problems abhän­
gig zu machen. Wenn das Parla­
ment den Kurs der Regierung in 
dieser Frage nicht billigen wür­
de, würde die Regierung zurück­
treten.

Gleichzeitig betonte Rudolph 
Lubbers, daß die Vorbercitun^sar- 
buiten zur Stationierung der Kern­
raketen in den Niederlanden fort­
gesetzt und in diesem Jahr „eine 
aktive Phase" erreichen werden. 
Darunter wird die Wahl des kon­
kreten Platzes für die Errichtung 
von Raketenstartrampen und die 
Aufnahme von Bauarbeiten verstan­
den.

Die Tatsache, daß die Regierung 
des Landes bisher ihre endgültige
Zustimmung für die Stationierung 
neuer Raketen in dön Niederlanden 
nicht erklärt hat, ist durch die in 
den Niederlanden zunehmende 
Protestbewegung gegen denn Sta­
tionierung zurückzuiühren. Zu den

der Schiffswerft wettei-

Schiffe mit Planvor-

ben.
Und in ... ___  __ ___

fert man darum, die im Bau be- 
■ findlichen _

sprung ‘vom Stapel laufen zu las­
sen. Zwei Schleppschiffe, vier 
Schleppkähne mit je 1000 Tonnen 
Wasserverdrängung und ein Prahm 
sollen bereits in der diesjährigen 
Schiffahrtsperiöde ausgclastct wer­
den. Von der großen Bedeutung ih­
rer Inbetriebnahme spricht die Tat­
sache, daß ein einziges Schiff wäh­
rend der Schiffahrlspcriodc,. in Ton­
nenkilometer berechnet, ’ ebenso 
viele Frachten befördert, wie ein 
guter Kraflverkehrsbetrieb; dabei 
ist der Aufwand viel geringer.

„Unser Kollektiv blickt zuverläs­
sig in die. Zukunft", sagt der Se­
kretär des Parteikomitces der 
Schifiswerft Nikolai Putinzew. „Es 
bestehen keine Zweifel darüber, daß 
wir unsere diesjährigen .Aufgaben 
erfolgreich’ bewältigen werden.".

Georg STÖSSEL, 
Korrespondent 

der .„Freundschaft"

Die Montagearbeiter haben die 
probung der Rohrleitung, für 
über 40 000 Kubikmeter Wasser 
tig sein werden, terminlich für 
Frühjahrsüberschwemmung

Er- 
die 
nö- 
die 

- = der 
wasserarmen Steppenflüsse anbe- 
raumt.

Die neue Produktleilung soll 
schon im laufenden Planj’ahrfunft 
ihrer Bestimmung übergeben wer­
den und es, ermöglichen, alljährlich 
etwa 40 000 Behälter auf den stark 
beanspruchten Eisenbahnstrecken in 
Nordkasachstan freizusetzen.

(KasTAG)

Stationicrungsgcgnern gehören 
viele gesellschaftliche Organisatio­
nen, religiöse Kreise, große politi­
sche Parteien, darunter die führen­
de Kraft der Opposition, die Partei 
der Arbeit, die Kommunistische 
Partei. Demokraten '66 sowie ein 
beträchtlicher Teil der Regierungs­
mehrheit.'*

London

Arbeit statt 
Raketen

M Die Labour-Partei Großbritanni­
ens wird bei ihrer Wahlkampagne 
auf den Verzicht auf die Entwick­
lung neuer Kernwaffenarien hinai*- 
beiten, heißt es in einer Wahlcrklä- 
rung, die auf einer gemeinsamen 
Sitzung des Nationalen Exekutiv­
komitees und des „Schattenkabi­
nett" der Labour-Partei gebilligt 
wurde. Der Wahlkampagne werde 
die Verpflichtung zugrunde liegen, 
alle bestehender KernwßftcnsuHz- 
punkte auf dem Territorium 
Landes zu beseitigen.

Im Falle des Wahlsieges würde 
die Labour-Regierung auf die Sta­
tionierung neuer amerikanischer 
Marschflugkörper und auf den Er­
werb des nuklearen Raketensystems 
Trident 2 in den USA verzichten,

des

Seit der BH-

SCHEWTSCHENKO. Sechs über­
planmäßige Bohrlöcher hat das 
Kollektiv der Brigade für Unterta­
gereparaturen aus der Erdöl- und 
Gasgewinnungsverwaltung „Usen- 
neft", geleitet vom Meister Alach­
werda Bekwerdijew, im April auf 
sein Konto geschrieben.

Die Brigade Bekwerdijew arbeitet 
schon ein Jahr lang mit zwei Auf­
zügen.

Der Vorteil solch einer Methode 
liegt auf der Hand: Im Laufe der 
Arbeit mit zwei Aufzügen hat’die 
Brigade um 40 Bohrlöcher mehr re­
pariert, als die besten unter den 
anderen Brigaden für Untertagere­
paraturen, der Bohrlöcher.

KOKTSCHETAW. Die Viehzüch­
ter des Tschapajew-Kolchos stei­
gern das Tempo der Produktion 
und Lieferung von Tierzuchterzeug­
nissen. Sie sind mit den Aufgaben 
des Milchverkaufs für die ersten, 
vier Monate erfolgreich fertig ge­
worden.

Führend im Wettbewerb ist. hier 
das Viehzüchterkollektiv aus der 
Farm von Nagornoje, das seit Jah­
resbeginn mehr als 300 Tonnen 
Milch produziert hat. Die höchsten 
Mélkerfräge erzielen L. Driechel, 
R. Saar, W. Riewe, M. Weber, A. 
Siebke. J. Bulowa.

DSHESKASGAN. Seit der Bil­
dung der Komsomolzen- und Ju- 
gendbrigade von Anatol Kodis in 
der Elektroreparaturabteilung des 
Dheskasganer Bergbau- und Hüt­
tenkombinats ist erst ein Jahr ver­
gangen. aber ihre Erfolge lassen 
sich schon sehen. Das kleine Kol­
lektiv von fünf Elektroschlossern 
erfüllt seine Planauflagen allmo­
natlich zu 115 bis 125 Prozent. 
Gemäß den Ergebnissen des Wett­
bewerbs für April hat es den ersten 
Platz unter den Komsomolzen- und 
Jugendkollektiven des Kombinats 
belegt.

KARAGANDA. Im Wettbewerb 
um die vorfristige Erfüllung des 
Jahresprogramms erzielt das Kol­
lektiv des Abschnitts Nr. 3 der 
Grube „Stachanowskaja", geleitet 
von W. Kosalenko, gute Produk­
tionskennziffern. Den Bergleuten 
ist es gelungen, seit Jahresbeginn 
11 000 Tonnen überplanmäßige 
Kohle auf ihr Konto zu schreiben.

Vorbildliche Arbeit leisten 'die 
Brigaden um S. Sljussarenko. W. 
Ort, W. Alexandrow und A. Kuma. 
Maßgebend trägt zur havarienlo­
sen .Arbeit der Kohlcngewiriner der 
vom Mechaniker W. Hilgenberg ge­
leitete Reparaturdienst des Ab­
schnitts bei. Dank den rechtzeiti­
gen und in bester Qualität ausge­
führten Reparaturarbeiten, haben 
sich die Stillstandzeiten der Aus­
rüstungen vermindert.

GURJEW. Der Sowchos „Ten- 
dykski“ hat mit der Aussaat von 
Frühgemüse begonnen. Die Briga­
de Orynscha Sher?nschina hat 1. 
Hektar mit Radieschen, 2 Hektar 
mit Zwiebeln, 0,5 Hektar mit Gur­
ken und 3 Hektar mit Frühkohl be­
stellt. In den Brigaden von Mu- 
chambet Nakessow und Chairosch 
Iskalijew hat man gute Tomaten­
setzlinge gezogen, die man auf 2 
Hektar auspflanzen wird.

sieben 
bereit-

des wei-

wofür1 das Tory-Kabinctt 
Milliarden Pfund Sterling 
stellen wolle.

In dem Dokument wird 
teren hervorgehoben, daß die La- 
bour-Regieruug in ihrer Wirt­
schaftspolitik in erster Linie von 
der Notwendigkeit ausgehen wird, 
die enorme Arbeitslosigkeit in 
Großbritannien, von der gegenwär­
tig 3,2 Millionen Werktätige be­
troffen sind, zu bekämpfen. Tn der 
Wahlerklärung wird fesigc3teilt, 
daß die Labour-Parlei auf den 
EWG-Austritt Großbritanniens hin­
arbeiten wird.

Warschau ---------------------------

Sejmtagung 
eröffnet

Der Sejm dei VR Polen ist am 
12. Mai in Warschau zu einer Ta­
gung zusammengeircteii. Die Ab­
geordneten werden das Regierungs­
programm der Entwicklung der 
Landwirtschaft und des Lebensmil.- 
tclkomplexes uis 1990 erörtern und 
andere Fragen prüfen An dèn Be­
ratungen nehmen der Erste Sekre­
tär des ZK der PVAP und Vorsitz, 
■reiide des Ministerrates «ter VR Po- 
len. Wojciech Jaruzelski, und- ande­
re führende Repräsentanten teil.
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Publizität—Voraussetzung 
für wirksame Kontrolle

Aus den Mitteilungen am Stand 
„Volkskontrollc in Aktion", ange­
bracht an einer sichtbaren und stets 
belebten Stelle auf dem Werkgelän­
de des „Kasachselmasch", kann 
inan .immer erfahren, was für Prüt- 
.\ktioncn die Volkskontrolleurc un­
ternommen haben, was für Ver­
säumnisse bei dieser Prüfung auf­
gedeckt und — das Wichtigste — 
was für Maßnahmen zur Beseiti­
gung dieser Mängel cingelcitet 
worden sind.

Wohl niemand geht’ gleichgültig 
am Stand vorbei: Jeder interessiert 
sich-für die Angelegenheiten und 
die Sachlage im Kollektiv, dafür, 
was ihm zur besseren Erfüllung der 
Pfoduktionsaufgabcn im Wege steht. 
Hier ist zum Beispiel auch ein Iri­
sches- „Blilz"-Blatt über die Er­
gebnisse der Kontrollaktion zum 
Schutz des sozialistischen Eigen- 
*Ws.' Besonders ernsthafte Ver­
säumnisse wurden in 'der Werkab­
teilung Nr. 5 aufgedeckt. Nebenan 
— der Befehl des Abteilungsleiters: 
Den Schuldigen wurden die Präini- 
eri eptzpgen,

■ Solch eine Praxis bei der Be­
kämpfung der Mängel hat sich 
schon längst durchgesetzt. Alles, 
was die Volkskontrolleurc tun, wird 
im Werk bekanntgemacht. Übrigèris 
gibt cs solche Stände und Ecken 
der Volkskontrolleurc in allen Ab­
teilungen des Werks. Mit ihrer 
Hilfe wird wesentlich die Wirksam­
keit der Kontrollen erhöht, die die 
Volksaktivisten durchführen. Gera­
de das trug dazu bei, daß auf das 
Einsparungskonto der Gruppe der 
Volkskontrollc im Jahre 1982 rund 
900 000 Kilowatt Elektroenergie, 
11747 Gigakalorien Wärmeenergie, 
Hunderte Tonnen Eisenwalzgut so­
wie eine Menge verschiedener ande­
rer Roll- uhd Werkstoffe kamen.

Weitgehende Offenkundigkeit in 
der Tätigkeit der Volkskontrolle 
ist ein wichtiger Bestandteil der 
Arbeit ihrer Aktivisten. Wir messen 
diesem Umstand große Bedeutung 
bei und organisieren im Gebiet re­
gelmäßig Ausstellungen von An­

schauungsmitteln dafür. In diesem 
eigentümlichen Wettbewerb siegen . 
jerfe Formen, mit deren Hilfe die 
Offenkundigkeit besonders effektiv’ 
wird .und den Volkskontrolleuren 
hilft, Mißstände, Amtsschimmel und 
Schlendrian zu bekämpfen.

Ausschlaggebend für die Ökono­
mik unseres Gebiets ist die Land­
wirtschaft, wo über das Lebens- 
mittclprogramm entschieden wird. 
Deshalb sind auch die Landwirt­
schaftsbetriebe der wichtigste Tä­
tigkeitsbereich der Organe der 
Volkskontrolle. Eine besondere Auf­
merksamkeit schenken wir dabei 
denjenigen Agrarbetrieben, wo die 
Planerfüllung untergraben wird 
und Störungen in der Arbeit vor- 
kc^nmen. So prüitc eine Brigade des 
Gebietskomitees für Volkskontrolle 
im September 1982 nach, warum 
dér Sowchos „Nowoalexandrou'ski", 
Rayon Wischnjowka, die Stall­
haltung- der Tiere sehr un­
organisiert begann. Es stellte sich 
Heraus, daß man hier den dritten 
Teil der Viehstallungen nicht win­
terfest gemacht und die Futterberci- 
tungsstellcn nicht instand gesetzt 
hafte. In der Sowchosabtcilung „Mar- 
fyhbwka“ waren die Heu- und 
Strohschober nicht durch Gräben 
geschützt, die Feuerwehrmittel wa­
ren in Unordnung. Das Rayonko­
mitee der Volkskontrolle von 
Wischnjowka erörterte im Landwirt­
schaftsbetrieb im Beisein der Vieh­
züchter des Sowchos diese Sach­
lage, rügte streng die Personen, 
die daran schuld waren, legte Ter­
mine -zur Beseitigung der Mängel 
fest. Im weiteren überwachte das 
Gebictskomitee der Volkskontrolle 
die- Viehwinterung in diesem Sow­
chos. Im März 1983 wurde erneut ei­
ne Kontrollaktion durchgeführt. 
Während der Sowchos mit einem 
Planrückstand von zwei Tonnen 
Milch in den Winter trat, vergrößer­
te er die Milchlieferung gegenüber

Helle Kö pf e
Die neue Universalanlage für 

Ausbauarbeiten versetzte durch ih-, 
re enorme Leistungsfähigkeit so­
gar die erfahrensten Arbeiter im 
ZWischenkolchos-Baubetrieb des 
Rayons Sary-Agatsch ins Staunen. 
Drei Anstreicher führen mit einer 
Ärt „Angelruten", deren Enden in 
einen Lackfarbenmischer getaucht 
sind, in einer Stunde 'solch einen 
Arbeitsumfang aus, den auch eine

Noch eine Stufe zur Vollkommenheit
4

Artur Tidde ist Montageschlosser 
parat", Aktivist der kommunistischen 
dige Selbstvervollkommnung.

In Tschimkcnt gibt es vorläufig 
noch keine U-Bahn. An deren Bau 
in anderen Städten sind die Werk­
tätigen der Stadt aber unmittelbar 
beteiligt. Das Werk „Elektroappa­
rat“ ist der einzige Lieferant elek- 
trohiaßnetischer Schalter an die 
U-Bahnbaucr. Nach der Zahl der 
Aufträge, die es ausführt, kann 
map'sich vorstcilen, wie schnell die 
L’ntergrundlinien wachsen in Mos­
kau und Leningrad, Kiew und Tbi­
lissi, in Gorki, Nowosibirsk, Tasch­
kent, Jerewan. Gemäß dem Plan 
des Betriebes sind schon Lieferun­
gen elektromagnetischer Schalter 
für die Alma-Ataer U-Bahn, die er­
ste in unserer Repubik, vorgesehen.

Der Montageschlosser Artur Tid­
de, hat allen Grund, auf seinen Be­
ruf stolz zu sein. Kommt man auf 
dje Erzeugnisse des Werks zu spre­
chen. unterläßt man es nicht, ihre 
Qyalltâtsmerkmale hervorzuheben. 
Die Funktionssicherheit ist 100 und 

I noch plus 100 Prozent. Für die Ar- 

dem Vorjahr. Die Milchleistungen 
nro Tag erhöhten sich um 700 Ki­
logramm.

Zwecks Hilfeleistungen für die 
Partei-, Staats- und Wirtschafts­
organe werden für die Zeit verant­
wortlicher landwirtschaftlicher Kam­
pagnen schon mehrere Jahre nach­
einander Wanderbrigaden der Komi­
tees und Gruppen der Volkskontrol­
le gebildet. Die provisorischen For­
mationen solcher Komitees und 
Gruppen fördern die offenkundige 
und wirksame Kontrolle, sichern die 
Einheit von Überwachung, Verhü­
tung und Überwindung der Mängel. 
Zu solchen Brigaden gehören Ver­
treter der Presse, des Rundfunks 
und des Fernsehens, was eine opera­
tive Informierung der breiten Werk* 
täligcnmassen über die Ergebnisse 
der Kontrolle und die zur Beseiti­
gung der Mängel cingclcitetcn Maß­
nahmen gewährleistet. Jeder führt 
ein besonderes Tagebuch, in dem es 
abreißbare Blätter „Signal der 
\ olkskonlrollbrigade“ zwecks üi- 
fenkundigkeit der Prüfaktionen gibt. 
So wirkten in der Erntezeit 1982 
im Gebiet 168 solche Brigaden, die 
etwa 2 000 Kontrollen unternah­
men, ein großer Teil davon wurde 
in Sitzungen der Gruppen der 
\ olkskontrolle und auf Versamm­
lungen der Kollektive erörtert. Al­
le Rayonkomitees der Volkskontroi- 
lc führten Sitzungen unmittelbar 
in den Landwirtschaftsbetrieben 
durch: hier wurden Ergebnisse der- 
Kontrolle unter Beteiligung zahl­
reicher Menschen erörtert, die un­
mittelbar bei der Getreideernte und 
-erfassung mitmachtcn. Durch die 
Bemühungen der VolkskontrolleuJ 
re wurden Getreidevcrlustc auf 
11 100 Hektar verhütet und zusätz­
lich 2 076 Tonnen Korn gedroschen 
und vor Beschädigung bewahrt.

Die Erfahrungen dieser Kontroll­
brigaden wurden vom Komitee der 
Volkskontrolle der Kasachischen 
SSR studiert und gebilligt.

In unserer Arbeit streben wir an, 
daß die Massenmedien die Arbeit 
der Organe der Volkskontrolle tief­
schürfend und konsequent beleuch­
ten. Hier ein Beispiel dafür. Im 
April 1M82 informierte die Sendung 
des Gebietsfernsehstudios „Technik 
für die Aussaat bereit" über das 
Fehlen der Ersatzteile an den im 
Werk „Kasachselmasch“ hergestell­
ten Sämaschinen und über schlech­
te Qualität der letzteren. Am näch­
sten Tag erschien im Studio eine 
Gruppe von Hauptspezialisten und 
Abtei lungsleitern mit dem 
Werkdirektor an der Spitze und bat, 
die Sendung zu wiederholen. Dann 
wurden die Ergebnisse der Kontroll­
aktion auch iin Werkklub gezeigt. 
Daraufhin erarbeiteten das Partei­
komitee und die Wcrkleilung einen 
Maßnahmenkomplex zur Unterbin­
dung von Ausschußarbeiten und 
der Lieferung unkompletter Säma­
schinen. Das half die Qualität der 
Technik merklich verbessern. Plan­
mäßig geführt wird die Arbeit zur 
Vorbereitung der Maschinenteile 
und Baugruppen für ’die Attestie­
rung mit dem Werkprüizeichcn 
sowie zur Vervollkommnung und 
Einführung der Brigadeform der 
Arbeitsorganisation.

Das Hauptziel in der Arbeit der 
Volkskontrolleure besteht darin, die 
Wirtschaftsleiter sowie andere Lei­
ter und Spezialisten verschiedenen 
Ranges davon zu überzeugen, daß 
die Kontrolle nicht nur von dem 
Komitee oder der Gruppe der 
Volkskontrollc, sondern auch von 
Tausenden Werktätigen verwirk­
licht wird. Denn die Ermittlung 
der Mängel in der Arbeit des jewei­
ligen Industrie-, Verkehrs- oder 
Landwirtschaftsbetriebs ist nur die 
halbe Sache. Es gilt, zu errei­
chen, daß die Leiter und das ganze 
Kollektiv aktiv Ordnung in ihrem 
Betrieb schaffen helfen. Eben dazu 
werden die Menschen besonders 
ausführlich über die ermittelten 
Mißstände und die daran Schuldi­
gen informiert. Das schafft eine At- 

spezialisierte Brigade ans 40 Per­
sonen nicht geschafft hätte.

Auf ,den ersten Blick ist diese 
Anlage gar nicht kompliziert. Von 
hellen Köpfen im Trust „Kasorg- 
techkolchosstroi" entwickelt, macht 
sie Dekoralivputz, tüncht und 
streicht die schwierigsten Elemente 
der Gebäude. Zum Unterschied von 
dem sperrigen ortsfesten Verputz­
aggregat ist das eine fahrbare An­
lage. Sie kann leicht von nur ei-

im Tschlmkenter Werk „Elektroap- 
Arbeit. Sein Arbeiterkredo ist stin-

beit ist das eine wesentliche Tat­
sache. Die Monlageschlosserbrigade, 

macht den 
Arbeit des 

e 
versandtferti- 
mit verschie-

der Artur angehört, 
letzten Punkt in der 
großen Kollektivs.

Da stehen sic, die 
gen kleinen Schränke____ ______
denfarbigen Elektroelemenlen dar­
in.

„Unser Werk hat sich verpflich­
tet, alle wichtigsten Lieferungen 
zur Maifeier abzuschließen", sagt 
Artur. „Erst unlängst haben wir 
eine Partie elektromagnetischer 
Schalter nach Moskau abgefertigt. 
Dort gehen die Anlauf- und Ein­
richtearbeiten am Knotenpunkt 
Shdanowski der hauptstädtischen 
U-Bahn vor sich."

Die Schlosserbrigade hat schon 
mehrmals bewiesen, daß sie zu ih­
rem Wort hält. Hier kennt man gut 
die Möglichkeiten eines jeden. 
Wenn sie schon Verpflichtungen 
übernommen hat, kann man sicher

Beseitigung der

Bei der Prüfung 
Bauarbeiten an den 
halte das Kollektiv 

„Zclinogradtjashstroi" 
Planrücksland

inosphärc gesellschaftlicher Unduld­
samkeit gegenüber den Verletzun­
gen der Staatsdisziplin und trägt 
zur operativen 
Mängel bei.

Ein Beispiel: 
des Ablaufs der 
Anlaufobjekten 
des Trusts 
einen bedeutenden 
zugdassen wegen der Versäumnis­
se uei der Organisation der Ausfüh­
rung der Bauarbeiter!, wegen der 
hinausgezögerten Bcli cferu.ng 
der UbjcKle mit Baumateria­
lien und ihrer Versorgung mit Ar­
beitskräften. Die Ergebnisse dieser 
Prüfung wurden im Trust unter 
Teilnahme der Abteilungsleiter, der 
Leiter und Vorsitzenden der Grup­
pen für Volkskontrollc des Bauob­
jekts erörtert. Uber Maßnahmen 
zuf Behebung dieser Mißstände 
spracn der 1 rustleiler. Hier 
wurden den Leitern der 
Bauverwaltungen und den Gruppen 
der Volkskontrollc sofort konkrete 
Aufgaben gestellt.

All das bewirkte, dâß der Bau­
trust in den letzten zwei Jahren em 
Wachstumstempo bei den Vertrags­
arbeiten um sechs Prozent sicher-* 
le, die Kaderfluktuation verringerte 
und die Arbeitsproduktivität erhöh­
te sich. Im zurückliegenden Jahr wur­
de der Plan iin Bau von Wohnungen 
zu 120 Prozent erfüllt, wurden die 
geplanten Kapazitäten für die Pro­
duktionsvereinigung „Zelinogrud- 
sclmäsch" und lur das Obus-Be­
triebswerk ihrer Bestimmung über­
geben.

Hervorgehoben sei, daß in der 
letzten Zeil die meisten als Folge 
von Kontrollaktionen gefaßten Be­
schlüsse rechtzeitig eriullt wurden, 
weil jede Etappe ihrer Realisie­
rung vor den Augen der breiten 
Oiientlichkeit verfiel.

Das zeugt beredt davon, daß die 
hohe \v irksamkeit unmittelbar und 
auis engste mit weitgehender Pu- 
ouzitäi \erbunden ist. ixicht minder 
wichtig ist, daß sich nicht nur die 
Volkskontrolleurc, sondern auch vie­
le andere Bürger an Prütaklio- 
nen und Kontrollen beteiligen, 
tische Bemerkungen âubern 
Vorschläge unterbreiten. Wir 
ben ieslgestelll, daß bei uns 
durch menr Signale und Brieie 
laufen, in denen höchst wichtige 
Fragen des Produktionslebens uer 
Kollektive aufgerollt werden. Be­
sonders erfreulich ist, daß in den 
Briefen Fälle von Mißwirtschaft 
und Verschwendung kühn aulge­
deckt werden. Aul das Signal uer 
\ olkskontrolleure int Sowghos 
„Krasnosnainenski“ hin führte das 
Gebietskomitee iur Volkskontrollc 
eine Beiegrevision durch und enthob 
nach Erörterung ihrer Ergebnisse 
den Direktor und Hauptbuchhalter 
ihres Amtes. Die als schuldig Be­
fundenen zahlten 15 30Ü Rubel un­
gesetzlich erhaltener Gelder.

Nach der Prüfung eines Briefes 
aus^ dem Kraftverkehrsbetrieb Ale­
xejewka der Verwaltung „Zelino- 
gradoblselstroi“, wo von über­
höhten Berichterstattungen und un­
gesetzlichen Zahlungen . berichtet 
wurde, erteilte das Gebietskomilee 
den Leitern des Betriebs wegen 
Fahrlässigkeit strenge Skalen. 
Der Direktor des Kral [Verkehrsbe­
triebs und der Hauptbuchhalter wur­
den ihres Amtes enthoben.

Abschließend sei gesagt, daß al­
les, was wir zur höheren Publi­
zität der Tätigkeit der Volkskon­
trolle tun, die Kritik entwickelt. 
Wie die Praxis zeigt, löst das bei 
den breiten Werklätigenmasscn tie­
fes Interesse an der Ermittlung und 
Beseitigung der Mängel aus und 
festigt die Disziplin.

kri- 
und 
ha- 
da- 
ein-

Moldachmet DOSSAJEW, 
Vorsitzender des Zclinograder 
Gebietskomitees für Volkskon­
trolle

nein Arbeiter fortbewegt werden. 
Der kleine Elektromotor ermöglicht 
eine sorgfältige Vorbereitung der 
Putzmaterialien und gestattet es, 
die Arbeitsproduktivität gegenüber 
den mechanischen Farbspritzpisto­
len auf das Zwölffache zu erhöhen.

Die Taldy-Kurganer Zweigein­
richtung des Trusts „Kasorgtech- 
kolchosstroi“ hat neulich - die 100. 
Universalanlage an die Landbauar­
beiter abgefertigt. Jede ergibt ei­
nen Jahrescffekl von 5 000 Rubel.

(KasTAG)

sein, daß auch jeder ihrer Punkte 
erfüllt werden wird.

Die persönliche Verpflichtung 
Tiddes sieht eine Überbietung des 
Schichtsolls um 20 bis 25 Prozent 
vor. Das angeschlagene Tempo 
ermöglichte cs ihm, den Arbeitsplan 
fast ein halbes Jahr früher zu er­
füllen. Wie er selber meint, ist dies 
nur bei ständiger Sclbslvervoll 
kommnung möglich. Der Beruf ei­
nes Montageschlossers ist nicht so 
einfach, wie cs äußerlich scheint. 
Ein Schlosser führt gewöhnlich drei 
bis vier Operationen aus. Und mit 
solchen Erfahrungen wie bei Artur 
(er ist im Werk etwa zehn Jahre 
tätig) verrichtet man sie fast auto­
matisch.

„Wieviel Operationen gibt cs ins­
gesamt bei der Montage der Schal­
ter?" frage ich Tidde.

„Daran! kann ' ich nicht sofort 
antworten. Niemand von uns hat 
sich mit solchen Berechnungen be­
laßt. Ich glaube aber, daß es etwa 
I 000 sind. Ganz bestimmt. Nicht 
weniger."

„Eine solide Zahl. Und wieviel

en A. 
„„........  nicht

ihn gefallen: Er 
und findig. Er 
der Kolchos be- 

züch-

NIEMAND halje damals, vor fünf 
Jahren, Artur Rockel beneidet. Aficli 
er selbst wollte Lugowojo gar nicht 
verlassen, Wo die Arbeit in dor 
Pfcrdezüchterci ko gut-lief, die Fa- 
niilie sich gut eingerichtet hatte 
und das Haus inmitten, eines gro­
ßen" Gartens in Blumen gebettet 
war.

Es galt aber, den zerrütteten 
Karl-Marx-Kolchos hochzubringen, 
und das Rayonparteikomitee Lugo 
wojc empfahl den Kommunistc 
Rockel dafür. Die Wahl war r 
von ungefähr auf 
ist gebildet, kühn 
war Tierarzt, und 
trieb gerade Viehwirtschaft, 
tete Feinwollschafe,

Eine Frage ließ Artur keine Ru­
he: Wenn mit seinem Amtsantritt 
die Lage im Kolchos aber noch 
schlechter wird? Denn es sind 
ganz verschiedene Dinge, Spezialist 
oder erster Leiter zu sein, der für 
die Unterbringung der Kinder, un­
ter anderem auch während des Zuk- 
kerrübenjätens sorgen muß (sonst 
werden die Frauen auf dein Feld 
nicht erscheinen), wo Baustoffe 
für den Feldstützpunkt zu holen 
sind (sonst werden die Mechanisa­
toren mit ihren Traktoren Dutzen­
de Kilometer weit zum Übernachten 
nach Hause fahren), wie die Schul­
abgänger zu bewegen wären, iin 
Kolchos arbeiten zu bleiben... Und 
noch auf Tausende andere „Wie" 
und „Wo" stößt der Vorsitzende je­
den Morgen.

Der Karl-Marx-Kolchos ist einer 
der ältesten Landwirtschaftsbetrie­
be irn Gebiet. - Er wurde von 
Auswanderern aus Rußland und der 
Ukraine 1929 im Dorf ' Podgornoje 
gegründet. Eigentlich war das eine 
kleine Genossenschaft für gemein­
same Bodenbearbeitung und Vieh­
zucht. Nach dem Krieg wurde sie 
durch die Kolchose „Algabas", „Ka- 
rakemir" und „Bolschewik“ vergrö­
ßert. die zu ihren nicht sehr fest 
miteinander verbundenen Abteilun­
gen wurden.

Wegen seines Ausmaßes ließ sich 
der "Kolchos schwer anleiten: .er 
nahm 83 000 Hektar ein.

Der Kolchos galt als viehzucht­
treibend, und zu A. Rockels Amts­
antritt waren nur 12 Prozent Âk- 
kcrland mit Futterkulturen bestellt 
gewesen. Auf der Farm gab cs 640 
Melkkühe, und man bestellte nur 60 
Hektar mit Silagemais. Daher war 
es nicht verwunderlich, daß man 
weniger als 1 500 Kilogramm Milch 
je Kuh erzielte und 2,5 Kilogramm 
Wolle je Schaf schor.

Im Kolchos lebten über 3 600 
Personen*. Von den 1 390 Leistungs­
fähigen arbeiteten im Kolchos nur 
775 Personen. Im Maschinenhof 
gab es 158 Einheiten der Technik 
und um Bin Drittel weniger Mecha­
nisatoren. Der Kolchos schuldete

Anatol Haas, Dreher der 5. Qualifikationsgrtippe und Veteran der Spe­
zialisierten Raponwirtschaftsvereinigurig Tawrilscheskoje, arbeitet stets 
vorbildlich. Er liefert die Teile für I andmaschinen qualitäts- und terminge­
recht. Der Bestarbeiter, ist hier auch als aktiver Rationalisator bekannt. 
Neulich fertigte er eine Vorrichtung zur Herstellung von Unterlegschei­
ben für öl- und Brennstoff stutzen. Mit dieser selbstgebauten Vorrichtung 
können Scheiben mit verschiedenen Durchmessern von 8 bis 30 Milli­
meter gefertigt werden. Nun sind diese Teile in der Vereinigung keine 
Mangelware mehr.

Im Bild: Analol Haas an seiner Vorrichtung.
, Toto: Wladislaw Pawlunin

Zeit braucht man, um sie gut zu 
beherrschen?"

„Mindestens zwei Jahre. Eine be­
liebige Operation gut kennen und 
verrichten ist in unserer Brigade 
unerläßliche Bedingung. Wir ar-, 
beiten schon längst nach einheitli­
chem Vertrag. Bekanntlich sieht die­
se Form dor Arbeitsorganisation ei­
ne volle gegenseitige Ersetzbarkeit 
vor."

Iin „Elektroapparat" ist die Mon­
tageschlosserbrigade das stabilste 
Kollektiv sowohl nach Produktions­
leistungen als auch nach Zusam­
mensetzung. Viyle sind hier schon 
16 bis 17 Jahre tätig, Sie besitzen 
eine sehr hohe Qualifikation.

Artur Tidde hat jetzt die 4. Qua­
lifikationsgruppe. Sie ermöglicht 
es auch, sehr komplizierte Arbeiter) 
auszuführen.

Einmal erhielt das Werk aus 
dem Ausland einen Auftrag auf 
Schalterlieferung. Hier ist man an 
so etwas schon gewöhnt. Hohe 
Qualität und Betriebssicherheit der 
elektrotechnischen Erzeugnisse aus 
Tscljimkont sind weitgehend be-

Deine Spur auf der Erde
dem Staat 2 245 000 Rubel nach 
kurzfristigen Darlehen und 765 000 
Rubel nach langfristigen. <Er kam 
dein Staat teuer zu stehen...

Artur Rockel sagte: „Land­
maschinen haben wir viele. 
Jedoch der Hauptfaktor bei der er­
folgreichen Lösung beliebiger Auf­
gaben sind die Menschen, in deren 
Händen die moderne Technik Wun­
der vollbringen kann. Sic kann sich 
aber in einen Haufen toten Metalls 
verwandeln, wenn die Menschen an 
der Arbeit uninteressiert sind, wenn 
sie sich zu der Technik selbst und 
zu den Früchten ihrer Arbeit teil­
nahmslos und gleichgültig verhal­
ten. Daher bestätigten wir eine 
neue Ordnung über die Entlohnung 
der Kombinefahrer und Mechanisa­
toren."

A

Gebid!
ein Vichwirt- 

wurde hier im 
die Struktur der

Im vorigen Jahr war die Natur 
recht geizig mit guter Witterung.

Die Ackerbauern legten aber die 
Hände nicht in den Schoß. Die Me­
chanisatoren arbeiteten vorbildlich. 
An manchen konnte man sich ein 
Beispiel nehmen. Gut bekannt ist 
der Rekord des Deputierten des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR, nichtspezialisicrtcn Mechani­
sators' Shetpysbai Machametkulow, 
der im Laute eines Jahres 4 652 
Hektar mittleren Pflügens leistete. 
Das war die beste Leistung im Ray­
on und im ganzen ~ "

Da der Kolchos 
Schaftsbetrieb ist, 
vorigen Jahr auch _ __  _
Saatflächen für Hackfrüchte etwas 
verändert. Man vergrößerte bedeu­
tend das Ackerland für Körner- und 
Silagcmais, bereitete die Ländereien 
für Luzerne, Shitnjak und Sudan* 
gras vor. Im Frühjahr wurde eine 
mächtige Produktionskraft — me­
chanisierte Futtergewinnungsbriga­
den — gebildet, In die 60 mit ent­
sprechender . Technik ausgerüstete 
Personen aufgenommen wurden.

Der Vorsitzende sah aber ein, daß 
die Mechanisatoren nicht allein 
über die Futterbasis entscheiden 
konnten und... bat Greise, Haus­
frauen und Schüler.— alle, die Sen­
se, Sichel, Rechen und Heugabel, 
halten konnten, — um Hilfe. Ihnen 
wurden Heuschläge längs der Be­
wässerungskanäle, in Gärten, auf 
Steilhängen und auf Ödland zuge­
wiesen.

Im ganzen Gebiet wurde der Auf­
ruf der Futtergewinnungsbrigadc 
der Komsomolzen und Jugend um 
Sh. Machametkulow bekannt, für das 
gOselLschaftseigenc Vieh und das 
Vieh in persönlichen Hauswirt- 

kannt. Obwohl dio Erzeugnisse für 
den Binnenmarkt den Exportmu- 
stern in nichts nachstch.cn, werden 
an die letzten höhere Forderungen 
gestellt. Denn nach ihnen wird man 
über unser Land urteilen. Daher 
wurden mit deren Herstellung die 
Erfahrensten beauftragt. Artur war 
einer von ihnen.

Wie immer war die Arbeit ein­
wandfrei, genau und termingerecht 
ausgeführt worden. Vielleicht hal­
te er gerade damals gespürt, daß er 
imstande wäre, seine Qualifikations­
gruppe noch weiter zu erhöhen. 
Seine Erfahrungen ermöglichten 
ihm das. Was die Theorie betrifft, 
so muß er aber noch tüchtig hinzu­
lernen.

„Artur ist ein ernster junger 
Mann", sagt der Sekretär des Par­
teibüros Juri Andrusscüko. „In der 
Zeit., da er im Werk tätig ist, habe 
ich ihn gut kcnncngelernt. Wenn 
er sich vorgenommen hat, eine wei­
tere Stufe zu erreichen, so wird 
er cs auch schaffen."

Jürgen WITTE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Tschirn kent 

schäften eine satte Winterung zu 
sichern.

Besondere Beachtung galt dem 
Mais. Denn ohne Saflfuttcr erhält 
inan sogar in einem gewöhnlichen 
Jahr und dabei noch in einem Trok- 
kenjahr keine Milch. Mannshoch ge­
dieh die „Königin der Felder", die 
der Mechanisator Viktor Scmernin 
mit einer Beregnungsmaschine be­
wässerte. Vier Kombines beförder­
ten in nur wenigen Tagen alle 
Pflanzen von 230 Hektar zu den 
Gärfuttergruben. Alexej Scmernin, 
der irn vorigen Jahr den Orden „Eh­
renzeichen" verliehen bekam, Ba- 
chyt Mamytbekow, Jcnsebek Muchy- 
rnetow droschen täglich 5 bis 6 
Hektar bei einer Norm von 4,6. Pa­
wel Ragosin, Kabylbek Ajapbcrgo 
now, Kambar Bekkoshajew und Ko­
scherbai Belgibajew transportierten 
die Grünmasse pünktlich ab und 
ließen die Kombines nie auf sich 
warten. Man hatte eine umfangrei­
che Arbeit zur Vorbereitung der 
Viehwintcrung zu leisten, und da 
hieß es, aufzupassen, damit kein 
\ ich verlorenging.

Jetzt gibt cs irn Kolchos recht 
viel Vieh: 38 650 Schafe, davon 
21 000 Mutterschafe, etwa I 900 
Rinder, darunter 657 Melkkühe, 580 
Pferde und 57 Kamele. Besondere 
Beachtung galt den 22 Jungtierher­
den — der Zukunft der Schafzucht.

Gut, daß beim Oberschäfer Ka- 
man Bekbergenow jedes Schaf vier 
Kilogramm Wolle ergibt und jedes 
zweite zwei Lämmer wirft. Gut ist 
auch, daß die Kommunistin, Mit­
glied des Gebietsparteikomitees 
Melkerin Almakul Raissowa andert­
halbmal mehr Milch als planmäßig 
erzielt.

Das ist aber noch nicht die Gren­
ze. Artur Rockel weiß, daß es noch 
viele Geltkühe gibt, daß die Zuchl- 
arbuit, die Konzentration und Spe­
zialisierung der Viehwirtschaft 
nicht auf der Höhe sind, daß der 
Veterinärdienst beträchtlich zu ver­
bessern ist. Man muß eben geste­
hen, daß es im Kolchos noch viele 
freie Reserven gibt.

Den Hauptweg zur Vergrößerung 
der Getreideproduktion sieht er in 
der Steigerung des Hektarertrags. 
Bodenflächen kann man nicht mehr 
erweitern — alles ist aufgepilügt, 
alles wird bestellt. Es kommt nur 
auf die Verbesserung der Struktur 
der Anbauflächen und die Vervoll­
kommnung ihrer Bearbeitungskul- 
Lur an. Es fehlen Kultivatoren mit 
großer Arbeitsbreite, wegen der 
komplizierten Geländegestaltung 
lassen sich die Getreidekulturen 
mit bodengcsteuerler .Technik nur

Stauwasser—auf die Felder

großen 
„Nowy 

Die 
ge-

Eine gute Ernte von Luzerne 
und 'Trespen erzielte man im Vor­
jahr auf der 65 Hektar 
Wasserwiese im Kolchos 
Trud“, Rayon Tschkalowo. 
Heuschläge wurden zweimal 
mäht. Jeder Schnitt ergab 270,1 
Dezitonnen Grünmasse je Hektar. 
Das Grasgemisch verwendete man 
bei der Welksilagebereitung. Ins­
gesamt wurden dafür 17 571 Dezi­
tonnen Grünmasse bereitgestellt.

In diesem Jahr wollen die Fut- 
tcrbeschaffer den Hektarertrag 
von Grasgemisch noch mehr erhö­
hen. Man plant, den zur Bewässe-

Treue zum Elternberuf
Der Sowchos „Suworowski“, ein 

Altersgenosse der ersten Planjahr­
fünfte, wurde 1929 gegründet. Zur 
Zeit der Erschließung von Neu- und 
Brachland stand er bereits fest auf 
eigenen Füßen. Doch auch er kam 
nicht zu kurz, als für das Neu­
land große Geldmittel und Material­
werte bewilligt wurden. Im Sow­
chos trafen neue Menschen und Ma­
schinen ein, es wurden neue Pro­
duktionsobjekte gebaut, die Saat­
flächen erweitert, einzelne Sowchos* 
abteilungen in selbständige Agrar­
betriebe reorganisiert.

Heute ist „Suworowski" einer 
der größten Agrarbetriebe im Ge­
biet Pawlodar und betreibt erfolg­
reich Ackerbau und Viehzucht.

„Die Aufgabe, mit deren Lösung 
wir uns heute befassen", sagt der 
Sowchosdirektor Wkidimir Wi- 
decker, „ist der Wohnungsbau. 
Darauf legen wir im Moment das 
Hauptgewicht und wollen dieses 
Problem in den nächsten Jahren ab­
schaffen. Außerdem haben wir mit 
dem Bau sozialer und kultureller 
Einrichtungen begonnen."

Im Sowchos leben und arbeiten 
Vertreter von 18 Nationalitäten. 
Als ich die Einwohnerliste durch­
nah, wurde ich darauf aufmerksam, 
daß manche Familien mehrmatt 
vorkamen, darunter auch die von 
Rachmetow.

„Jeder Vater würde sich über ei­
ne so große Zahl von Kindern freu­
en", meint der Neulanderschließer 
und Leiter der Sowchosabtcilung 
Nr. 4 Timur Rachmetow. „Ich habe 
sechs Söhne und zwei Töchter. 
Alle haben Bildung erworben. Kar- 
lygasch ist Klubleitern), Mashija — 
Verkäuferin, Kairulla — Mechani­
sator, Dshambül — Maler, Marat 
— Viehzüchter, und die anderen 
drücken noch die Schulbank."

In die Fußtapfen ihrer Eltern^ind 
auch die Brüder Igor, Andrej,Ser­
gej und Wladimir Wysozki getreten. 
Die Namen Matwejew und Railjan 
sind im ganzen Rayon bekannt. Na­
dja Matwejewa z. B. (jetzt ist sie 
eine angeheiratete Railjan) ist 
scheinbar zufällig Melkerin gewor­
den. Doch sie bereut cs ient und 
arbeitet fleißig. Sie ist .xuinsomol- 
organisalorin in der Farm. Hier 
arbeiten auch ihre Mutter und 
Schwester. Interessant ist auch der 
Lebenslauf des Sekretärs der Kom­
somolorganisation Anatoli Railjan. 
Der wortkarge Bursche genießt bei 
der Jugend große Autorität. Er 
machte seinen Armeedienst in den 
Eisenbahntruppen, war irn Bauein­
satz an der BAM, wurde mit einer 

schwer düngen. Daher baut man 
jetzt nur auf das Flugwesen.

Die Ackerbauern haben kaum ar­
beitsfreie Tage. Winters fuhren sie 
Dünger auf die Felder, besuchten 
die Agrozirkel, überholten die Tech­
nik und überdachten bis ins klein­
ste den ganzen Komplex der Früh­
jahrsfeldarbeiten.

Der Chefingenieur U. Aldassugu- 
row erwirkte drei Sätze von Flach­
kultivatoren. Der Boden wurde zum 
erstenmal umbruchlos bearbeitet. 
Das ist auch eine Methode der Dür­
rebekämpfung. Daher träumten die 
Ackerbauern davon, schon in die­
sem Frühjahr mehr Stoppelsäma- 
schinen zu bekommen...

A
Nachdem der Vorsitzende alle 

Feldbaubrigaden aufgesucht hatte, 
entließ er den Fahrer zum Mittag­
essen, und wir begaben uns zu Fuß 
zum Kontor. Uns fiel ein Gebäude 
auf, das nicht fertiggebaut wurde 
und gar zerstört aussah. Ar­
tur Kondratjewilsch verstand tncin 
Befremden und sagte:

„Das ist unser Klub... Er uird so 
lange gebaut, daß die Mauern zuteils 
schon eingestürzt sind. Wieviel ha­
ben wir deswegen verschiedene In­
stanzen angegangen,’ aber die Sa­
che kommt nicht vom Fleck." Er 
seufzte tief. „Der .Meshkolchosstroi’ 
bleibt nach wie vor passiv. Als 
Antwort auf die Kritik hatten die 
Bauarbeiter im vorvorigen Herbst 
das Objekt überhaupt verlassen. In 
gleicher Lage befinden sich die im 
Bau begriffene Verkaufsstelle und 
die Maschinen- und Traktorenwerk­
statt. In diesem Jahr will man end­
lich die Arbeit wiederaufnehmen...“

Als wir sein I laus betraten, flocht 
ein blondes Mädchen von. etwa 12 
Jahren ihre Zöpfe vor dem Spiegel. 
Ich dachte unwillkürlich daran, wie 
schnell doch die Zeil vergeht, .wie 
schnell die Kinder heranwachsen. 
Es scheint, als wäre Sweta erst 
vor kurzem noch Abc-Schützin ge­
wesen und jetzt...

„Und wir werden alt", sagte Ar­
tur Kondratjewitsch, als hätte er 
meine Gedanken erraten. „Doch 
müssen auch wir etwas auf der Er­
de hinterlassen." Da hat der Vor­
sitzende in jeder Hinsicht Glück: 
Er legt erfolgreich das Fundament 
des eigenen Denkmals, indem er ein 
einträchtiges, zielstrebiges Kollek­
tiv dés Kolchos zu formen 
der den Namen des 
wissenschaftlichen 
Karl Marx trägt.

Grigori
Gebiet Dshambül

hilft,
Begründers des 
Kommunismus

FOMENKOW

rting bestimmten Teich 
200 000 Kubikmeter Wasser 
weitern. Mehrjährige Gräser

auf 
zu er- 

..................   . o sollen 
in diesem Jahr auf etwa 352 Hekt­
ar bewässerter Fläche angebaut 
werden. Unweit des Dorfes Shar- 
gain hat man bereits einen Damm 
errichtet, der etwa eine Million 
Kuhikmetei Wasser stauen wird. 
Vier Beregnungsanlagen „Fregat“, 
eine „Wolshanka“ sowie einige 
Pumpen werden für die Bewässe­
rung dieser Fläche zum Einsatz 
kommen.

Johann PETRUS
Gebiet Koktschetaw

Medaille und mit Abzeichen des 
ZK des Komsomol gewürdigt Das 
Kommando warb ihn für einen 
längeren Dienst, doch der Soldat 
wollte gern in seinen heimatlichen 
Sowchos zurück, um die ruhmreiche 
Arbeitstradition der Dynastie Rai- 
Ijan weiterzupilegen. Und obwohl 
sie alle jung sind, werden die 
Schrittmacher der Sowchos Produk­
tion — die Melkerinnen Galina und 
Tatjana Iwanowna, der Viehwärter 
Pjotr Iwanowitsch, die Kombine­
führer Valeri Iwanowitsch — nut 
Vor- und Vatersnamen angespro­
chen.

Solche starken, großen, einigen 
Familien bilden die Grundlage des 
Sowchos. Die Vertreter der heuti­
gen Generation, die die Neulander­
schließer abwechseln, sind fleißige 
Menschen, die an jede Sache von 
der Staatsposition herangehen.

Zur Zeit wirkt im Sowchos ein 
großer Trupp Spezialisten mit 
Hochschulbildung, der immdr mehr 
anwächst. Vor Jahren hatte der 
Sowchos Nikolai Mardjassow nach 
Omsk in die Landwirtschaftliche 
Hochschule geschickt. Während 
seiner Studienjahre unterhielt der 
Bursche engen Kontakt zu seinen 
Landsleuten und machte auch sein 
Praktikum auf der heimatlichen 
Scholle. Im vorigen Jahr absolvier­
te er die Hochschule, heiratete und 
kam in den Sowchos zurück. Seine 
Frau ist ebenfalls diplomierte Agro­
nomin.

j Heute bleiben fast alle Absolven­
ten der Mittelschule im Heimat­
dorf. Hier finden sie ihren Beruf 
und ihre Berufung, werden ange­
sehene Menschen. Das ist der Me­
chanisator, Held der Sozialistischen 
Arbeit Anatoli Baranow, die Lei­
terin der Traktoren- und Ackerbau­
brigade von Frauen, Trägerin des 
Leninordens und des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners Valentina 
Dudkina und Dutzende andere.

In der Wohnung des Sekretärs 
des Komsomolkomitees des Sow­
chos Anatoli Railjan steht in. ei­
ner Vase der Zweig eines Ros­
marins. Seine ehemaligen Dienst­
kameraden haben es mm kürzlich 
von der BAM geschickt, 
schmücken die zarten 
Zimmer und verbreiten 
eben Erühlingsduft.

Und obwohl Anatoli 
an die rauhe Romantik der Jahre 
erinnert, wo er dort seinen Ar­
meedienst machte, war er innerlich 
doch immer hier, im „Suwo- 
rowski“,..

Nun 
Blüten das 
einen liebli-

sich gern

Olga TIERBACH

Gebiet Pawlodar

nachstch.cn
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Leo MAIER

Ich schreibe
Dow Müttern, die in den 

Kriagsjahren im Hinterland 
den Sieg schmieden halfen, 
fftwidmet

„Ich schreibe, Liebste, dir 
nach langem Schweigen, 
ich weiß, wie teuer 
xiiesc Zeilen sind 
für dich, verzeihe, 
ich bin und bleibe 
stets dein liebes Kind. 
Verspreche, künftig öfter 
dir zu schreiben, 
es ist nicht wahr, man 
habe keine Zeit. 
Wirst immer unsre 
beste Freundin bleiben, 
auch dir zu helfen, 
sind wir stets bereit. 
Ich hab’ dich nicht 
vergessen, Mutter, höre, 
du hast mich auf 
den rechten Weg gestellt 
bin stolz auf dich 
und folge deiner Lehre, 
sie hat mein Leben 
immer klar erhellt. 
Es bringt auch Sorgen, 
manchmal trübe Tag’ 
und wilden Sturm, 
verlangt dann kühne Tat. 
Ich handle tapfer, schnell 
wie du. ich wage 
und hole mir im Sinn 
bei dir stets Rat. 
Hast für den größen 
Sieg viel beigetragen. 
Geschosse, Minen.

. Bomben hergestellt. 
Mit Kindern, Greisen 
in den schweren Tagen 
das Vieh gezüchtet 
und das Feld bestellt. 
Bei schwerer Arbeit 
sangst du frohe Lieder, 
besorgtest uns nur 
eilig in der Nacht. 
Wann schliefst du? Früh 
am Morgen gingst du wieder, 
dein Tagwerk hast 
erfolgreich du vollbracht. 
Hast bittre Tränen 
über uns vergossen, 
als wir oft hungrig 
waren, krank und bleich. 
Du lebst in uns, ist 
auch viel Zeit verflossen, 
in unseren Herzen. 
Taten, wir sind reich.
Wir lernten fleißig 
schonten keine Mühe, 
im Haus erfüllte 
jeder seine Pflicht. 
Erst jetzt versteh’ ich, 
Mutter, dein Bemühen, 
uns schien es manchmal, 
liebst und schonst uns nicht. 
Wir durften keine teure 
Zeit verschwenden, 
für uns, für Kinder, 
war das gar nicht leicht. 
Du lehrtest uns.
die Arbeit schnell beenden, 
und lobtest uns. wenn 
wir das Ziel erreicht.
Als echte Menschen 
hast du uns erzogen, 
warst streng, wir mußten 
artig, ehrlich sein. 
Wir sind schon alle 
aus dem Nest geflogen. 
Doch, liebe Mutter, 
du bist nicht allein. 
Verspreche auf Besuch 
bei dir zu weilen. 
Sei teurer Gast bei 
uns zu jeder Zeit. 
Wir werden Leid 
und Freude mit dir teilen, 
nur halb so schwer 
ist das geteilte Leid. 
Den Urlaub wollen 
wir bei dir verbringen 
und nicht im Süden 
an dem warmen Meer. 
Wir helfen Haus und Hof 
in Ordnung bringen. 
Du bist schon alt. 
die Arbeit fällt dir schwer. 
Du wirst in unsren 
Herzen ewig leben, 

_fin lichtes Vorbild 
für uns immer sein.
Du lehrtest kämpfen 
uns und vorwärtsstreben 
für Frieden, Wahrheit, 
Glück und Sonnenschein.“

Rosa PFLUG

Wie früher
Vom Himmel regnet es Sterne.
Du bist wie immer so ferne.
Du kommst mir nicht aus dorn 

Sinn.

Auf langen kreisenden Wegen 
eil’ ich dir heimlich entgegen. 
Du kommst mir nicht aus dem 

Sinn.

In kalten Nächten, so 
schlimmen, 

hör’ ich den Klang deiner 
Stimme. 

Du kommst mir nicht aus dem 
Sinn.

Vom Himmel fallen die Sterne 
in die unendliche Ferne.
Du kommst mir nicht aus dem

Sinn.

Herbert HENKE

Letzter Trost
Hartnäckigkeit beseelte ihn, 
um seinen Traum rang er

• verbissen. 
Zu Gipfelhöhen stieg er kühn 
trotz unzähligen Hindernissen.

Nun iächelt ihm die Freude
warm, 

zu Ende aber ist das Leben. 
Die Kraft weicht jäh 
aus seinem Arm, 
es stockt der Puls 
mit letztem Beben.

In Finsternis versinkt die Welt, 
die Zeit bleibt stehn, 
da hilft kein Sträuben...
Das Stück ist aus,

I der Vorhang fällt.
Er geht, 
doch seine Spuren bleiben.

Grünen soll die Steppe
Friedlich in der Nacht geschlummert, 
schlägt in aller Früh der Himmel 
die besternten Lider auf.
Und die himmelblauen Augen — 
lebensfroh und voll Erwartung — 
schauen sinnenfreudig nieder 
auf die Steppe, wo der Frühling 
seinen grünen Teppich webt. 
Und die ersten Morgenstrahlen — 
rein und gelblichrot wie Gold — 
sich auf ihrem Weg verschmelzen 
mit dem blauen Blick des Himmels. 
Lilarötlich-zart umfächeln 
sic das Grün des Stcppcnlands: 
Lebensfreude, neues Sein 
sät der Morgensonnenschein...

Geschick
Ich sah ein Schiff

in den Ruhestand schwimmen.
AVide klang

seine heisere Stimme,
sein Abschiedsschrei,

seine Trauermusik.
Ich dachte:

Das ist jedes Menschen Geschick... 
Das war vor einem Monat.

Und gestern 
sah ich das Schiff wieder — 

frisch und jung! 
An Bord spielte feuerig 

ein Jazzorchester.
Dort tanzte

die grüne Jugend 
mit Schwung.

Das alte Schiff 
sagte dem Meer: 

„Ade!” 
und wurde zu einem neuen Cafe. 
Ich denke:

Solch ein gutes Geschick 
wäre für jeden Menschen 

ein Glück!

X

Sollen wohl US-amerikanièch 
ausgebrütetc Vernichtungswaffen — 
Laserstrahl und Napalm, Gas und Gift — 
diese Flur in Schutt und Asche logen? 
Sollen wohl Neulroncnbomben 
nicdcrrasscln auf die Steppe 
und die farbenfrohe, reiche Welt — 
alles Lebende — im Dampf verwandeln? 
Ncip, diè Steppe und die Felder 
und die Menschen, die hier wirken, 
wollen — hört ihr — keinen Krieg! 
Nur 
daß 
daß 
daß 
auf

der Frieden ist Garant, 
der Himmel immer blaut, 
für sie die Sonne strahlt, 
für alle Erdenkinder 
d«»n Feldern reift die Saat.

Robert WEBER

Sonnenherz
Ein Sturzbach 
fällt 
von unsrem Giebeldach, 
um die verschlafnen Léutchen 
aufzuschcuchen.
Die Morgenfrische 
küßt die Knospen wach. 
Ein Star 
starrt 
aus dem neuen Starenhäuschen. 
Der warme Wind 
tanzt in den Pfützen Twist, 
reißt alle Fenster auf 
in den Gebäuden...
Der Lenz!
Er ist
dér größte Optimist!
Schau:
wieder
hüpft
sein Sonnenherz
vor Freude!!!

Vi ItEinz

üt/ennüèr Flieder blüht
1

An diesem Sonnabendnachmittag 
hatte er nichts mehr vor. Er ver­
ließ die Schule durch die Hinter­
tür und trat in den Garten. Er 
ging oft und gern durch den Schul­
garten. Hier wehte ihm jedesmal 
etwas Vertrautes entgegen. Vor vie­
len Jahren war es, als sie diesen 
Garten angelegt hatten. Er war da­
mals in die fünfte Klasse gegangen. 
Aber er fühlte sich dennoch als 
Mitbegründer, als Mitstreiter in 
diesem edelmütigen Vorhaben des 
damaligen Schuldirektors.

Kurz darauf war er mit seinen 
Eltern in die Stadt umgezogen. 
Aber die farbenfreudigen Bi.der aus 
seiner Kindheit waren in seinem 
Gedächtnis n e erloschen. Dort am 
Rand stand das alte Schulgebäude, 
wo er mit Albert, seinem semmel­
blonden Freund, sieben Jahre eine 
und dieselbe Bank gedrückt hatte. 
In seinem Gedächtnis tauchten auch 
wieder die kalten Wintertagc aui, 
als sie in der Schule in Mänteln 
und mit Handschuhen schrieben und 
immer auf das Tintenfaß hauchen 
mußten, damit die Tinte nicht ein­
fror. Aber auch die sonnigen Tage 
der Sommerfer'en wurden wieder 
gegenwärtig: die Pferdetränke am 
nanliegenden See, die Streifzüge 
durch den kleinen Kiefernwald, der 
gleich hinter dem Dorf 
Erdbeerensammeln in de
uäldern, das Ährenlesen auf den 
Kolchosfeldern.

Dies alles war' für längere Zeit 
aus seinem Blickfeld verschwunden, 
aber nicht aus seinem Gedächtnis. 
Nicht aus seinem Herzen. Dort in 
der Stadt machte er sein Abitur 
und versuchte gleich die Lehrer­
hochschule zu beziehen. Auf Anhieb 
ging es nicht. Er ging in einen 
Betrieb. Wurde Dreher. Später be­
zog er doch die Hochschule. Die 
Abendabteflung. Er wollte Lehrer 
werden. Wie sein Vater. Wie sein 
Größvater. Es war nun c'nmal solch 
eine Tradition in ihrer Sippe. Und 
die wollte er bewahren.

Die Eltern hielten es auch in der 
Stadt nicht lange aus. Es zog sie 
zurück an den früheren Heimatort. 
In die Ukraine. Von wo sie evaku­
iert wurden. Wo sie geboren 
den, wo sie ihre Kindheit 
Jugend verbracht hatten.

Aber seine Heimat war hier, 
in diesem Dorf, (Hierher ist er 
wieder zurückgekehrt. In die hiesi­
ge Schule, wo er einst gelernt hat­
te. Aber jetzt nicht mehr als Schü­
ler. Nicht einmal als ordinärer 
Lehrer. Als Schuldirektor! Das hal­
te ihm gerade noch gefehlt!

„Warum ausgerechnet ich?" hat­
te er in der Gebictsabtcihing 
Volksbildung gefragt. „Ich bin 
dort neu. Ich muß mich erst in das 
Kollektiv einleben. Dann gibt es 
doch bestimmt an Ort und Stelle 
erfahrene Lehrer, die gern ans Ru­
der kommen möchten."

Der Leiter der Gcbielsablcilung 
Volksbildung war darauf nicht ein­
gegangen. Er halte sich mit der 
Rechten über sein schon völlig er­
grautes Haar gestrichen und hatte 
schmunzelnd gesagt: „Wer allzu­
sehr nach dem Ruder trachtet, der 
darf es eben nicht haben. Ich ken­
ne solche Menschen. Sie mißbrau­
chen allzugern ihre Stellung. Ei­
ne Handvoll Macht ist für sie 
wichtiger als ein Sack voll Recht." 

Damit war die Debatte zu En­
de. Und der frisch gebackene Schul­
direktor Rudolf Hartmann war in 
sein Revier gezogen... Hartmann 
schritt langsam durch die schmale 
Allee. Es war schon warm. Es war 
sogar ungewöhnlich warm für diese 
Zeit im Mai Die Pappeln und die 
Ahorne waren in den Jahren seinei 
Abwesenheit rasch in die Höhe ge 
schossen. Das zartgrüne Laub

wur- 
und

Hier 
auch

rauschte leise, obwohl der Wind 
nur kaum zu spüren war. Die Ap­
felbäume waren voller Blüten. Vor 
seinen Füßen sprenkelte dje Sonne 
Schatten auf den hellgelben Sand. 
In den dichten, Kronen webte und 
spann der Fryhling.

Für Hartmann war es der erste 
Frühling m seinem neuen Tätig­
keitsbereich. Erst Atonale waren, 
verstrichen, daß ' er liier arbeitete. 
Er hatte sich auch vorher keinen 
Illusionen hingegeben. Aber das' 
Kollektiv wa«- alles andere als ein­
trächtig. Er hatte schon-.vorher ge­
hört, daß das starke Geschlecht in 
den Schulen mangelhaft \ertrctcn 
Ist. daß sich mär.iijche Lehrkräfte 
sehr rar machen Aber was er hier 
vorgefunden hatte, übertraf alic 
Erwartungen — en wahres Amazo- 
nenreich. Und alle waren aus ver­
schiedenem Holz geschnitzt.

Da ist zum Beispiel Anna An­
drejewna, die Russischlehrcnn, ü.c 
manchmal l larlmanns Atilleid erregt 
— e.ne gutherzige Fünfzigerin, aber 
schwach und hilllos, so daß sie oh­
ne Baldriantropfen gar nicht mehr 
auskommep kann.

Ganz anders ist dagegen 
Wera Iwanowna, die Maiheniai.k 
lehrcrin. Schlicht gekleidet, aber 
ke.ne Spur von Nachlässigkeit. In­
nere Ausgeglichenheit. Strenge ohne 
jeglichen Pedantismus. Gutmütiges 
Lächeln auf den Lippen, mit dem 
sie alle für sich einnehmen konnte.

Albina Borissowna aber war ein 
Kapitel für sich. Selbstgefällig, 
selbstsicher, überheblich, herablas­
send zu den Schülern und jüngeren 
Kollegen — so schritt sie stolz 
einher, als hätte sie die Weisheit 
mit Löffeln gegessen. Mit ihr konn­
te auch Hartmann nicht gut in 
Konnex kommen. Sic war einige 
Jahre älter als er, sic wähnte sich 
als erfahren und hielt es für not­
wendig. sich mit Ratschlägen auf­
zudrängen. So war's auch heute 
wieder. Er saß gerade über einem 
Vortrag, den er in den allernächsten 
Tagen zu halten hatte. als Albina 
Borissowna im Dienstzimmer er­
schien. Sie habe einige Fragen zu 
lösen. Na ja dochl Warum nicht. 
Aber dabei blieb cs nicht.

„Und doch halte ich es für meine 
Pflicht, Ihnen einige Bemerkungen 
zu machen. Sie sind zu gutmütig, 
zu vertrauensselig. Sie verzeihen zu 
viel. Sie geben zu viel nach. Das 
kann zu nichts Gutem führen. 
Glauben Sic meinen Worten. Ich 
kenne das Völkchen. Die muß man 
fest im Zaum halten. Die muß man 
am Gängelband führen. Sonst kann 
man leicht über sie die Kontrolle 
verlieren...“

Hartmann hatte nicht mehr hin- 
ffehört. Er hatte von ihr solche 
’redigten schon gehört. Er hatte 

auch schon versucht, sie in die 
Schranken zu weisen. Bis jetzt mit 
wenig Erfolg. Auch seine vorsichti­
gen Bemerkungen, man solle mit 
den Schülern, wenn's not tut, auch 
Nachsicht üben, man dürfe sie nicht 
so anherrschen, man dürfe nicht 
in jedem Schüler einen potenziellen 
Feind sehen, man müsse mehr Ver­
trauen zu ihnen haben, denn Miß­
trauen sei, wie bekannt, schon 
Schwäche — auch dies alles war 
soviel wie in den Wind geredet.

Heute hätte er das sehr gern 
noch einmal wiederholt. Dabei wäre 
er aber am liebsten aufgesprungen 
und hätte die Faust auf die Tisch­
platte geknallt. Aber das hatte er 
nicht getan. Er* hatte auch nichts 
gesagt. Er hatte nur eine kleine 
Pause abgewartet und ohne aufzu­
sehen gefragt: „Sind Sie fertig, Al­
bina Borissowna?"

So hatte er gewöhnlich in den 
Gewerkschaftsversammlungen ge­
fragt. wenn er den Vorsitz und s!e 
das Wort halle.

Albina Borissowna sprach gern

und viel. Dabei genoß sie den Klang 
ihrer kräftigen Stimme. Mit dem ge­
hobenen Zcigciingcr bckräfi gic sie 
wiederholt den Schulmeisterischen 
Ton ihrer Rede. Offenbar dachte sie 
dabei, wunder, was sie mitteilt. In 
der lat aber waren es ruchiß rpehr 
<1ls’fCTt*ggcstanztc Phrasen,'die 6ft 
jeglicher Logik entbehrten. Wenn sie 
aber in l-anri kam, so schien ihr 
Reden kein Ende zu nehmen. Ob­
wohl ihre Zeil schön' âbgéiaufen 
war, spornte s é' vc n neuem ihren 
Rbdncrschlnimci an und zog w c 
c'n Lanzenreiicr in c.n g fr cm 
des Themcnge'ü.cl. Irr solchen Falten 
mußte Hartmann aui der Hut sein, 
um die erste kleinste Pause aus­
zunützen (übrigens machte sic sol­
len Prrtiscnj und Zu fragen: „S*hd ’ 
Sie fertig, \lbina Borissowna?’ , 
was gleichzeitig auch soviel wie 
„Es genügt” bedeuten sollte:

Genauso hatte, er sie heule in 
sernem D enstzimmer gefragt: „Sind 
Sie fertig, Albina Borissowna?"

Sic war verwirrt. Aber Hartmann 
halte sic nicht eines Blickes ge­
würdigt. Sie erwiderte pikiert: „Ja. 
ich hm fertig!"

„Danp aui Wiedersehen! Ich hab 
noch zu Lun." Ffartmann sah nicht 
auf, aber er spürte auf seiner 
Stirn die unzähligen Giftpfeile, d e 
aus ihren Augen blitzten. Dann 
plötzlich — hastige Schritte. Die 
Für wurde aufgesioßep, Zugcknalll. 
Kalk bröckelte auf den Fußbo­
den. Eine Fensterscheibe -schepperte. 
Er atmete erleichtert auf. Dann 
aber legte er gleich wieder den 
Kopf in die Hände. Nein. Das ge­
hört sich nicht, Hartmann! Das hät­
test du nicht tun sollen. Freilich, 
sie hat ihre Marotten, die Albina 
Borissowna. Aber sic ist schließlich 
eine Frau. Das war nicht ritterlich 
von dir...

Auch hier im Schulgarten konnte 
er d .cse '
Von wegen 
hatte diese 
im Spiel. Derentwegen 
doch schon einmal sdiön 

. fallen. Und i
nicht, wie die Geschichte mit Inna 
noch ausfallen wird.

Hartmann erreichte das gegen­
überliegende Ende des Gartens, 
schob sich durch das Drehkreuz und 
geriet in die Quergasse, die ^u sei­
nem Heim führte. Als er an dem 
Haus seiner Nachbarn vorbeiging, 
stand Onkel Leo im Gemüsegarten 
und hantierte an einem Bienenhäus­
chen herum.

Hartmann trat an den Staketen­
zaun heran und stützte die Un­
terarme auf die Latten:

„Guten Abend, Leonti Petro­
witsch!”

Onkel Leo wandte sich um 
kam auch näher.

„Schön* Dank! Schön' Dank, 
dolf Iwanowitsch!" Er nahm 
Drahtnetz herunter, wischte 
die Rechte am Kittel ab und reich­
te sie Hartmann bin. Die S'lbcrstop- 
peln auf seinem Kinn glänzten in 
der Abendsonne.

„Was sagen die Bienen? 
sprechen sie viel Honig?" 

„Die Bienen?" Der Alte 
sich über das Stoppelkinn, 
sagen noch nichts. Die.verlassen 
sich auf gutes Wetter. Die brauchen 
Sonne und Wärme..."

„Aber das brauchen doch auch 
wir alje", erwiderte Hartmann.

„Das' brauchen auch wir", be­
stätigte der Alte. „Aber unsereiner 
muß auch bei Wind und Regen 
schuften. Dieses Völkchen aber 
tut das nicht gern." Er wies aui 
die Bienenstöcke und fuhr unver­
mittelt fort: „Auch sind manche 
Bienenhäuschen beschäd gt worden. 
Ich glaub', eine Ratte hat sich in 
unserem Keller eingenistet. Und 
läßt sich nicht erwischen, das Biest. 
Da glaubt man gar nicht, daß es

ner im Sehnig,...... ......... .
Gedanken nient loswerden.

Ritterlichkeit. 
Ritterlichkeit

Wieder 
die Hand 

war er 
.. hcreinge- 

cr weiß bi$ jetzt noch

und

Rii- 
das 
sich

Vor-

strich 
„Die

----------------------------------------------- Ein vergessener Nafne

seine edelmütigen«...
Gefühle»

Im Jahrè 1837 fiel dir verhäng­
nisvolle Schuß an der Tschornaja 
Rètschka. Nicht nur Lermontow 
schrieb dazu sein Gedicht „Auf den 
Tod des Poèten“,. — in ganz Ruß­
land wurden viele Gedichte verbrei­
tet. in welchen ihre Verfasser in 
gramvollen Strophen den Tod des 
großen Dichters betrauerten. Eines 
dièser Gedichte wurde in ein präch­
tiges Album mit Goldschnitt ge­
schrieben, welches sich jetzt in mei­
ner Bibliothek befindet. Dieses Al­
bum enthält handgeschriebene Ge­
dichte aus dem zweiten Viertel des 
vorigen Jahrhunderts. Das Album 
gehörte einem der Nachkommen des 
Fürsten A. Wjasemski, eines Staats­
manns zur Zeit Katharinas II., des­
sen Gut sich in der Nähe der 
Stadt Wolsk, Gouvernement Sara­
tow. befand (wovon dié Aufschrift 
auf dem Titelblatt des Albums 
zeugt).

Das Gedicht lautet:

St »wne.n rport erd nèna.ihHMfl. 
bmjicji n rpoöe ö.iéaHMft amk.

H w tniumhc c cAèaott npoinajikfloÄ 
rAanoA na rpya>» ero nöHHX.

Weiter wendet er sich an den 
Mörder mit den Worten:

A tm!.. Her. jieacTACHHaH .iwpa 
Torts, cibijflcb. HC HajoBCT.
Ho Kpofl». nenua r cxpfOKftJiM map# 
Ha cyj aoKöB refi« bhccct.

Unter den Versen steht die Un­
terschrift: Huber. Datum — 1837.

Der Name A. S. Puschkin war 
Eduard Iwanowitsch Hubèr beson­
ders nah und teuer. In seinem gan­
zen Leben vergaß er nicht die 
freundschaftliche Unterstützung 
durch den großen Poetén in den 
Jahren 183o—1836. als Huber dem 
Zensurkomitee seine Übersetzung

des I. Teils vdrt Goethes „Faust“ 
vörlegte. an der ér fünf Jâhrè gear­
beitet hatte. Erbarmungslos schrieb 
die Hand des Zensors auf das Ma­
nuskript: „Wird nicht für den
Druck genehmigt." In Verzweiflung 
vernichtete Huber sein Manuskript. 
A. S. Puschkin, der jedesjunge Ta­
lent. jeden Versuch mit Freude be­
grüßte, von dem die Literatur sich 
Nutzen erhoffen könnte, suchte 
den angehenden Poeten aui, trö­
stete, ermunterte und überredete 
ihn, sich erneut ans Werk zu ma­
chen. Nach drei Jahren nach einer 
weiteren Umarbeitung, wurde diese 
Übersetzung des „Faust" veröffent­
licht, und zwar mit der WiJmung: 
„A. S. Puschkin — in unvergeßli­
chem Gedenken".

Eduard Huber wurde 181+ in der 
Familie eines Pastors in der deut­
schen Kolonie Ust-Salicha (Mes­
ser) im Gouvernement Saratow ge­
boren. Neun Jahre später siedelte 
die Familie nach Saratow über, wo 
der Vater des künftigen Poeten zum 
Mitglied des lutherischen Konsisto­
riums ernannt wurde. Im städti­
schen Gymnasium wurde der Li­
teraturlehrer F. P. Wolkow auf den 
begabten Jungen aufmerksam, und 
dessen Ratschläge trugen nicht we­
nig zur Entwicklung des jungen 
Talents bei. In seinen letzten Lehr­
jahren trat dèr Gymnasiast Huber 
in freundschaftliche Beziehungen 
zu den Vertretern der fortschritt­
lich gesinnten Saratower Jugend. 
Sein naher Freund war der spä­
ter berühmte Chemiker I. 1. Sinin.

Nach der Absolvierung des Gym­
nasiums fuhr Eduard Huber 1830 
nach Petersburg mit einem Emp­
fehlungsschreiben der hochgebilde­
ten und anmutigen Frau M. A. von

Helm an W. A. Shukowski, dessen 
gute Bekannte sie war. Shukowski 
nahm ihn freundlich und gütig auf, 
und Huber wurde bald mit den be­
sten Schriftstellern der Hauptstadt 
bekannt, unter anderen auch mit 
A. S. Puschkin. In dieser Zeit er­
schienen E. Hubers Gedichte in 
„Sowremennik", „Sewerny Merku­
ri“, „Bibliotheka dlja tschtenija“.

Der angehende Poet wollte sich 
weiterbildcn. Er absolvierte das In­
stitut des Korps für Verkehrswesen 
und arbeitete einige Zeit in einer 
Kanzlei. Aber zur Literatur fühlte 
er sich immer mehr hingezogen.

Durch W. A. Shukowskis Ver­
mittlung wurde Huber Gehilfe des 
Redakteurs der Zeitschrift „Biblio­
thek* dlja tschtenija". wo nun sei­
ne literaturkritischen Beiträge und 
Rezensionen ständig erschienen. 
Auch die Poesie vernachlässigte er 
nicht. Im Jahre 1845 erschien ein 
Sammelband seiner Gedichte, über 
die sieh W. G. Belinski anerken­
nend äußerte. Viele Gedichte Hu­
bers wurden von verschiedenen 
Komponisten vertont.

Die Gesundheit des Poetén ver­
schlechterte sich aber zusehends. 
Fluber starb im Alter von 33 Jah­
ren. Die „Sankt Petersburger Nach­
richten“ schrieben zu seinem Hin­
scheiden: „Wir alle werden sein gü. 
tiges Puschkingesicht im Gedächt­
nis behalten (Huber sah Puschkin 
ähnlich. G. M.), sein verständnis­
volles Lächeln, seinen schwermü­
tigen Frohsinn, welche so anzie­
hend waren. Wir wollen auch seine 
edlen Gefühle nicht vergessen, seine 
Herzlichkeit und Lauterkeit inmit­
ten der Verlockungen der Groß­
stadt.. Allein in der Fremde und 
mittellos, hatte er in Petersburg 
eine ganze Familie, treuer Freunde 
erworben; schon das charakteri­
siert sein Leben."

Gennadi MISCHIN

Gebiet Saratow

(Aus „Literâturnaja Rossija", 
Nr. 18, März 1983)

heute noch Ratten gibt. Ich weiß 
mir schon keinen Rat mehr. Hai>' 
schön "Fallen gestellt. Dreck aber! 
Die Kanaille pfeift darauf."

„Es gibt doch spezielles Ratten­
gift", empfahl Hartmann. „Ich 
muß nächste Woche in die Stadt. 
Ich kann mich ja mal umsehen".

„Ja, tu's mal, wenn du Zeit 
kriegst!“

Hartmann nickte.
„Und du bist m t deiner Arbeit 

fertig?" fragte Onkel Leo.
„Dort in der Schule hin ich fer­

tig. Aber zu Hause gibt's auch im­
mer was zu tun."

„Ja, das glaub' ich schon. So 
geht's uns allen. Ich denke aber, so 
anstrengend ist's doch nicljt, wie 
m der Schule. Du sitzt und schreibst 
oder malst. Wirtschaft hast du 
keine. Deine Schüler hindern dich 
nicht." Er legte eine kleine Pause 
e ii und fuhr wieder fort: „Ach, ach, 
d:e sind doch erhärmlcb schlecht 
ictzt, die Schüler. Die können ei­
nen scheckig ärgern Der Lehrer 
hat's jetzt schwer mit denen. Ler­
nen wollen sie nicht. Jetzt guck 
mal. unsere Lina! Die muß doch 
<chon bald ihre Examen machen. 
Meinst du aber, d c hat ein biß­

chen Sitzfleisch? Keine Spur!"
„Aber die Lina lernt doch gut", 

wendete Hartmann ein.
„Die lernt gut Will man ja

nichts sagen. Aber..."
„Was erzählst du denn wieder. 

Papa?“ Lina stand im Hof und 
sali zu hnen herüber. Offensichtlich 
hatte sie eine Weile mitzugehört.

„Na siehst du? Was hab' ich dir 
gesagt, Rudolf Iwanowitsch! Da 
steht sie schon wieder Daß du 
mir net atism Gebäu gehst!" schalt 
er gutmütig.

Lina lächelte und verschwand 
h nter der Eingangstür.

Der Alte räusperte sich, verzog 
sein Gesicht zu einem zufriede­
nen Lächeln und erzählte weiter.

„Wir hatten da einen Lehrer ge­
habt... Ach ja doch! Du mußt ihn 
doch noch bißchen kennen. Der 
Jcgor Adamowitsch. Der ist jetzt iif 
Pensie. Der hat da an der rechten 
Hand, wo der Mittelfinger gewesen 
war, nur noch so einen kurzen 
Stummel. Und mit diesem Finger­
stummel hatte er seine Schüler in 
der Klasse gezüchtigt. Er tupfte 
nur einmal so hin, und da hatte 
so ein ausgelassener Bub schon ei­
ne Beule am Kopf."

' „Und so was kann vorkommen?" 
Hartmann wiegte bedenklich den 
Kopf.

Als er sich verabschiedet hatte 
und sich anschickte, die Straße zu 
überqueren, um seine stille Klause 
aufzusuchen, rief ihm der Alte 
nach:

„Von dem ersten Maihonig mußt 
du aber versuchen. Den teile ich 
mit dir. Das ist der beste. Ich 
schicke die Lina hinüber, sobald er 
geschleudert ist."

Hartmann lehnte ab: „Den 
braucht ihr selbst."

„Der reicht auch für uns zu. Wir 
sind ja nur zu dritt geblieben”.

2
Er öffnete die Augen. Im ersten 

Augenblick kam es ihm vor, daß 
er heute fest geschlafen habe. Fest 
wie in Abrahams Schoß. Das 
kommt bei ihm nicht allzuoft vor. 
Ein heller Lichtbalken fiel durch 
den Spalt zwischen den Gardinen 
ins Zimmer. Er streifte die Lehne 
eines Stuhls, glitt über die polierte 
Platte des Schreibtisches und 
schnitt aus einer dunklen Ecke des 
Bücherschrankes ein kleines Foto 
heraus, das zwischen d'e Glasschei­
ben geschoben war. Das war das 
Lichtbild von Inna. Und jetzt fiel 
ihm ein, daß er sie heute nacht im 
Traum gesehen hatte. Also hatte er 
doch nicht so fest geschlafen, wie 
es ihm scheinen wollte. Wenn du 
schon Träume hast oder mindestens, 
wenn du sie in Erinnerung behältst, 
dann war es doch eben nicht Ab­
rahams Schoß, wo du geschlafen 
haltest. Es war vielmehr eine einfa­
che Klappcouch.

Hartmann rekelte sich und rich­
tete sich halb auf. Aber warte nur

mal. Wie war das bloß? Wie war 
das mit dem Traum? Allerdings 
war es romantisch. Romantischer 
als alle Romantik der Wirklichkeit. 
Er mußte schmunzeln. Ja, so war 
es. Er wollte Inna das Fliegen bei­
bringen. Nein, er war kein Flieger. 
Er war so e.ne Art Trainer. Und 
wie er selbst fliegen konnte! Ohne 
jegliche technische Ausrüstung. 
Ganz einfach. Rhythmische Bewe­
gungen mit Händen und Füßen. 
Und es trieb ihn in die Höhe. Und 
er schwebte über den Häusern, 
über den Bäumen und Telegraphen­
stangen... Ganz zufällig hatte er 
erfahren, daß der Mensch sich oh­
ne irgendwelche V orrichtung mit ei­
genen Kräften in der Luft halten 
kann. Zur Sonne erhob er sich 
nicht. Er war kein Ikaros. So weil 
kam es nicht. Aber Inna? S.e mach­
te nur widerwillig mit..;

Rudolf hatte sich schon oft ge­
fragt, ob er Inna geliebt hatte. Er 
konnte darauf keine einleuchtende 
Antwort geben. Vielleicht hatte er 
sic auch geliebt. Vielleicht liebte 
er sic auch jetzt noch. Oder war 
seine Liebe doch zu flau, zu blali, 
zu ausdruckslos, zu zurückhaltend. 
Jedenfalls halte ihm damals das 
Gefühl der Zusammengehörigkeit 
mit ihr gefehlt. Jedenfalls halte er 
damals in iiir Elternhaus nicht 
hinc.ngehe.ratet, wie. sie es wollte 
und was ihre feste Bedingung war. 
Raum gab es dort im Überfluß. 
Aber Rudolf hatte Angst, in diesem 
Haus seine Unabhäng.gkeit zu ver­
lieren. Sie waren mit Inna schon 
mehrere Jahre bekannt. S.e hatten 
zusammen in einer Abendgruppe 
der pädagogischen Hochschule ge­
lernt. Er kannte auch Innas Ellern 
gut. .Sic waren auf sich selbst be­
zogene Menschen, nur aui den eige­
nen Vorteil bedacht Man müsse das 
Glück am Rockzipfel fassen, be­
hauptete ihr Vater. „Wenn das 
Schicksal dir die Hand hinbäll, 
mußt du zugm.fen", wiederholte er 
immer wieder. Hartmanns Einwän­
de wurden von dem Hausherrn als 
I lumanitätsduselei zurückgewiesen. 
Und er, Rudolf, zog die Einsam­
keit in einer Dorfschule vor. Es 
hatte ihn schon lange hierher ge­
zogen. Er hatte nur noch keinen 
festen Beruf gehabt. Inna hatte sich 
entschieden abgesagt, in diese 
„Wildnis" zu fahren. Sic wollte 
nicht fliegen lernen. Rudolf hatte 
es ihr nicht beibringen können. S.e 
wollte in ihrem warmen Nest blei­
ben, wo sie sich unter den Fitti­
chen ihrer Eltern sicher und gebor­
gen fühlte.

Rudolf setzte sich und angelte 
mit dem Fuß seine Hausschuhe her­
vor. Er latschte in die Wanne und 
nahm eine Dusche. Dann trat er in 
die Küche, fischte seine übliche Pul­
le Milch hervor und trank aus der 
Flasche. Im Zimmer schob er die 
dunklen Einspännervorhänge aus­
einander und öffnete beide Fenster^ 
flügel. Grelles Sonnenlicht und fri­
sche Morgenluft fluteten ins Zim­
mer und füllten die ganze Wohnung 
aus. Rudolf, steckte eine Zigarette 
an und lehnte sich hinaus. Da drü­
ben in Onkel Leos Gemüsegarten 
kreisten d:e Bienen über den Bie­
nenstöcken. Rudolf glaubte sogar 
ihr Summen zu vernehmen. Vor 
dem Lattenzaun tänzelte eine 
Henne vor ihren Kücken herum 
und gluckte ohne Unterlaß. Ein 
schwarzer Kater schlich sich um 
die Ecke und näherte sich der jun­
gen Brut. Die Henne plusterte sich 
auf und lief ihm mit schrillem War­
nungsschrei entgegen. Der Kater 
flüchtete über den Zaun.

Hartmanns Wohnung befand sich 
in einem zweigeschossigen Haus 
gleich über dem Lebensnrttelge- 
schäft. Unter seinem Fenster kam 
es oft zu einem AVenschenadfla.il. 
Diese Stelle besuchte schließlich 
das ganze Dorf. In der Mittags­
stunde und besonders nach Feier­
abend fuhren hier oft auch Autos 
und Motorräder vor. aber heute 
morgen war es noch ganz ruhig 
Nur ab und zu kam eine Frau die 
Straße einher und verschwand hin­
ter der schweren Tür des Ladens 
In der ungepflasterten engen Ne­
bengasse humpelte ein „Belarus" 
über die unzähligen Schlaglöcher.

Bei Onkel Leo wurde die Hoftür 
aufgemacht. Offensichtlich hatte 
man Lina nach Brot geschickt. Sie 
trug eine Einkaufstasche im z)rm. 
Sie sah zu Flartmann hinauf und 
winkte ihm lächelnd und etwas ver­
legen zu.

„Guten Morgen, Rudolf Iwano­
witsch!" rief sie mit heller Stimme 
und trippelte über die Straße. Ihre 
Absätze klickten auf dem Asphalt.

„Ein hübsches AVädchen Ist Li­
na“, ging es Hartmann durch ^en 
Kopf. Erst siebzehn ist sie. aber 
schon schön gebaut. Klare braune 
Augen, kastanieniarbenes Haar, ge­
winnendes Lächeln. Etwas an ihr 
erinnert doch an Inna Aber was? 
Nein, das konnte er nicht ^a^en... 
Jq, jetzt erinnerte er sich uat- 
te ihr doch versprochen, ih. Bildnis 
zu malen. Aber das kommt erst 
nach der Reifeprüfung.

Ein blauer Moskwitsch bog um 
die Ecke und machte unter seinem 
Fenster halt. Der Wagenschhg wur­
de aufgeklappt, und ein semmel­
blonder krausiger Kopf, der auf ei­
nem viel zu langen Hals saß, kam 
zum Vorschein.

„Hallo, Hartmann!" grüßte der 
Fahrer mit erhobener Hand. „Hast 
du Empfang?'

Rudolf erwiderte den Gruß mit 
einem Kopfnicken und sagte lä­
chelnd: „Komm schon rauf, Albert! 
Nur ausnahmsweise wirst du am 
Sonntag empfangen.“

Albert trat ein. Seine erste Fra­
ge war: „Wann willst du dir mal 
Telephon legen lassen? An Ruheta­
gen kann man dich in der Schule 
nicht erreichen.”

„Aber Albert", wendete Rudolf 
ein. „Du hast doch ein Auto! 
Dauert dir das lange, hierherzuku­
tschen? Du solltest sogar lieber zu 
Fuß gehen. Das wäre viel nützli­
cher für dich. Bemerkst du denn 
nicht, daß du bald schon einen 
schönen Anhänger kriegst?"

Albert tätschelte sein Rânziein 
und sagte grinsend: „Zu Fuß ge­
hen? Und so etwas sagt ein Päd­
agoge im Zeitalter der wissen­
schaftlich-technischen Revoluti jn! 
Wenn das noch einem Arzt einge­
fallen wäre! Meinetwegen hätte 
ich schon geschwiegen..."

Er sah sich im Zimmer um. be­
fingerte die Bücherregale, warf ei­
nen Blick ins Schlafzimmer und 
sagte gelangweilt: „Ziemlich öde 
sieht's bei dir aus. Außer Bücnet 
und Bildern hast du gar nichts in 
4er Bude."

„Ja was brauch' ich denn noch 
mehr?“ fragte Rudolf lächelnd. 
„Kuh kann ich hier keine halten." 
„Kuh brauchst du vorläufig kei­
ne". meinte Albert, „aber ein Weib 
hättest du dir schon heimrühren 
können."

„Hat noch Zeit", lehnte Rudolf 
scherzhaft ab. „Gut Ding will Wei­
le haben."

„Ich sehe, du willst es bis zum 
Rentciiaiter ziehen. Hast doch ein 
ganzes Harem in der Schule. Oder 
passen dir die Lehrerinnen nient. 
Wie heißt es da in der Physik? 
Gleichartig geladene Körpei sto­
ßen einander ab. Dann nimm dir 
eine von unseren Melkerinnen. Wir 
haben dort bildschöne Matchen. 
Oder hältst du dich an den ioruch: 
Alensch sei helle, bleib Junggesel­
le!"

AVit einemmal blieb sein Blick cn 
dem Gemälde an der Wand naften. 
Es stellte eine VValdlandschafl dar. 
Er tat ein paar Schritte zurück und 
reckte den ohnehin langen Hals uie 
eine Giraffe.

„Deine Arbeit?"
„.Meine".
„Sieht nicht schlecht aus. Pri- 

ma!'-
Dann legte er die Stirn in Fal­

ten. stricn sich mit der rechten 
Pranke über den langgedre :hsel- 
ten Nacken und fuhr fort: ..Viele 
Kunstkenner betrachten aber ;olche 
Darstcllungsweise als überholt."

..Mag sein. AVir persönlich ge­
fällt sie besser, als alle AVoder.vsie- 
rungsversuchfc in der heutigen A»a- 
lerei... Übrigens will ich mit nie­
mandem wetteifern. Ich male für 
mich. Sozusagen mein Hobby!"

(Fortsetzung folgi)

AVenschenadfla.il
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Briefe an die
Trauudsnhull

Dank dem 
wachsamen 
Milizhelfer

Es war spät am Abend. Vor ei­
nem Haus im Sowchos „Satobol- 
ski“ stiegen zwei Unbekannte vom 
Motorrad ab. Sie baten den Sow- 
chosarbcitcr Juri May, bei ihm 
übernachten zu dürfen. Der gast­
freundliche Hausherr schlug ihre 
Bitte nicht ab. Doch später, beim 
Abendessen, als die Gäste teuren 
Kognak tranken und auch ihm 
anboten, erregte ihr1 etwas unge­
zügeltes Benehmen seinen Ver­
dacht, Nachts hörte Juri die beiden 
lange flüstern. Er schlief unruhig, 
Frühmorgens ging der Milizhclfer 
Juri May zum Revierbevollmächtig- 
ten Theodor Kien.

Die Gäste hatten lange gezecht 
und schliefen noch. Der eine wurde 
geweckt Als er den uniformierten 
Mann und seine Helfer erblickte, 
wollte er Widerstand leisten. Einer 
von den beiden war sogar bewaff­
net..

Später stellte es sich heraus, daß 
bei Juri May zwei Verbrecher über­
nachtet hatten. Die vorbestraften 
Sergej Zerkewitsch und Wladimir 
Koslow waren aus einer Besse- 
rungsarbeitskolonic geflohen. Auf 
ihrem Weg durch unser Gebiet hat­
ten die Verbrecher ein Motorrad 
gestohlen und auch andere Übel­
taten begangen. Der wachsame Mi­
lizhelfer Juri May aber hat ihnen 

hdas Handwerk gelegt
Viktor RUPPS. 

Mitarbeiter-der.Miliz

Sie baut 
Wohnhäuser

Invunscrcm neuen Stadtviertel, 
das jenseits des Flusses Turja liegt 
und immer mehr ausgebaut wird, 
entsteht noch ein Großblockhaus 
für die Werktätigen des Aluminium­
werkes von Krasnoturjinsk. In zwei, 
manchmal-sogar in drei Schichten 
befindet-sich'hier der Turmkran im 
Einsatz/Er befördet alle notwendi­
gen -Baustoffe-an ihren „ewigen“ 
Platz. Der Turmkran wird 
vom Wilhelmine Brandt be­
dient Schon 14 Jahre ist sie 
Kranführerin.«Sie beherrscht nicht 
nur großartig ihre Arbeit sondern 
kennt sich auch trefflich in allen 
Baumaterialien aus. Den Ausleger 
des Krans richtet sie stets genau 
dorthin, wo der nötige Block liegt, 
so daß die Monteure und die Kran­
führerin sich fast ohne Worte ver­
stehen. Deshalb arbeiten die Bau­
leute immer gern, wenn Wilhelmine 
Brandt oben im Kranführerhaus 
sitzt Vor der Arbeitsschicht trifft 
sie alle nötigen Maßnahmen und 
hört sich aufmerksam die Vorschrift 
des Baumeisters an, um über alle

Ein Glück, das man nicht
Werte Redaktion!

' Da man mich immer wieder 
fragt, warum ich aus .der Bundes­
republik Deutschland zurückgekom­
men bin, während ich doch vor eini- 
gerCJahren für immer dorthin aus- 
gewandèrt war, möchte ich diese 
Frage in der „Freundschaft“ be- 
aniwo’flen. Ich glaube, das dürfte 
nicht hur die Leute in Bogdanow- 
kâ jrijgressieren, wo ich jetzt bei 
meinen' Verwandten wohne.

Mit .dem Gedanken in die BRD 
äüszuwandern, trug sich Valen­
tine, meine Frau, schon lange. Ob­
wohl ich dagegen war, konnte ich 
sie von ihrem Vorhaben nicht ab­
bringen: Zwischen uns herrschte 
längst kein Einvernehmen mehr. 
Wir wären einander immer fremder 
geworden, denn ich konnte mich 
mit ihrem Leichtsinn nicht abfin­
den. Die bevorstehende endgültige 
Trennung von ihr, falls Valentine 
tatsächlich auswandern sollte, wür­
de mich also nicht so schmerzlich 
getroffen haben. Aber unsere Kin­
der... Lebten wir auch schon längere 
Zeit nicht mehr unter einem Dach, 
so wohnten wir doch nicht weit 
voneinander entfernt.

„Du darfst nicht allein hier Zu­
rückbleiben, Papa. Du mußt mit­
fahren!“ Diese Worte hörte ich von 
meinen beiden jüngsten Töchtern 
jedesmal, wenn sie zu mir in den 
Kindergarten kamen, wo ich als 
Heizer arbeitete.

Maria war damals 16 und Lena 
12 Jahre alt. Mutters Einfluß auf 
sie War groß. So steilen sich die Mä­
del das Lieben drüben als ein far­
benfrohes'Paradies vor. Welche ei­
genen Lebenserfahrungen hatten 
sie denn schon? In solchem Alter 
ist mah geneigt, eine fragwürdige 
Romantik für bare Münze zu neh­
men. Meine Bedenken und Erwä­
gungen betrachteten die Töchter 
als Schwarzseherei und Wankelmut. 
Auch rührten sie an meinen Vater­
gefühlen. Falls ich nicht mitfahre, 
meinten sie, würden sie künftig 
überhaupt keinen Vater mehr ha­
ben. Komme eine Familie ohne ihn 
dorthin, könne das einen negativen 
Eindruck machen. Jede normale Fa­
milie wären ja Vater, Mutter und 
Kinder. Und nicht von ungefähr 
stünde ich in dieser Aufzählung an 
er?ttr Stelle: Üb es mir wirklich 
egal sei, von den eigenen Töchtern 
verleugnet zu werden, denn das 
müßten sie drüben schließlich doch 
notgedrungen tun. Diese Gespräche 
brächten mich in Aufruhr. Sollte ich 
irffinè Angehörigen für immer ver- 
liVrëfi?'

Ajpin anfänglicher Widerstand 
;fg<'n das Auswandern wurde noch 
durch 'einen anderen Umstand un­

bevorstehenden Arbeiten im Bilde 
zu sein.

Den Beruf einer Kranführerin 
erlernte Wilhelmine Brandt sofort 
nach Beendigung der Mittel­
schule. Als junges Mädchen kam 
sic auf den Bauplatz und bleibt bis 
heute dem gewählten Beruf treu. 
Für ihre musterhafte Arbeit wurde 
sic mehrmals mit Ehrenurkunden, 
Geldprämien und Wert gesehen ken 
ausgezeichnet. Die Kommunisten 
der Bauvcrwaltung nahmen die er­
fahrene Bauarbeiterin in ihre Rei­
hen auf. Heute leistet sie neben 
der beruflichten auch große gesell­
schaftliche Arbeit: Sie ist Depu­
tierte des Stadtsowjets.

Johann SÄNGER 
Gebiet Swerdlowsk

Meister 
ihres Fachs

Der Unionsbewegung für eine be­
dingungslose Erfüllung der Plan­
vorgaben des dritten Jahres des 
11. Planjahrfünfts hat sich auch 
das Kollektiv des Rayondienstlei- 
stungskombinats von Batamschinsk 
angeschlosscn. Für das laufende 
Jahr hat das Kollektiv erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen über­
nommen. Seit Jahresbeginn .sind 
schon einige Erfolge bei ihrer prak­
tischen Lösung erzielt worden. Die 
Planvorgaben der ersten vier Mo­
nate sind zu 101,2 Prozent erfüllt. 
Das ist vor allem das Ergebnis des 
neuen Stundenplans, nach dem 
jetzt der Dienstleistungsbetrieb ar­
beitet, der Festigung der Disziplin, 
der hohen beruflichen Meisterschaft 
der Mitarbeiter des Betriebs.

In diesem Kollektiv gibt es viele 
hochqualifizierte Meisterinnen, die 
schon 20 bis 25 Jahre im Dienstlei­
stungsbetrieb tätig sind und ihre 
Arbeit gewissenhaft und in hoher 
Qualität verrichten. Führend im so­
zialistischen Wettbewerb ist die 
Brigade , der Näherinnen um Anna 
Terentjewa. Dieses einträchtige ar­
beitsame Frauenkollektiv hat die 
Planvorgaben der ersten drei Mo­
nate zu 120 Prozent erfüllt In gu­
tem Ruf bei den Kunden und im 
Kollektiv selbst stehen solche Nä­
herinnen wie Lydia Regehr, Na- 
deshda Potschta, Maria Miller, die 
Zuschneiderinnen, Veteranen des 
Dienstleistungswesens Valentin^ 
Nowakowskaja, Lilli Lackmann 
und andere Meisterinnen ihres 
Fachs.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Gratulation 
zum Geburtstag

Am 17. Mai wird Katharina 
Schneider, wohnhaft in Zelinograd, 
72 Jahre alt. Sie hat ein schweres 
Leben hinter sich, ist aber bis heute 
noch optimistisch und hilfsbereit 
geblieben. Für jeden, der sich an sie 
wendet, findet sie ein warmes, 
freundliches Wort.

Im Namen der Freunde gratuliert 
ihr Frieda Kalitkina und wünscht 
dem Geburtstagskind gute Gesund­
heit, Wohlergehen und Lebensfreu­
de.

tergraben. Meine vier Brüder (wir 
hatten vor dem Krieg auf der Krim 
gelebt) konnte ich ungeachtet mei­
ner beharrlichen Nachforschungen 
nirgends finden. Manchmal be­
schäftigte mich der Gedanke, ob 
sie vielleicht durch den Krieg ins 
Ausland verschlagen worden seien. 
Also wäre es doch möglich, meine 
Verwandten in Westdeutschland 
wiederzusehen. Auch die Töchter 
sprachen jetzt davon, wußten sie 
doch, daß dies mein heißer Wunsch 
war.

Der Mensch ist eben so eingerich­
tet: Er hofft auf ein Wunder. Nüch­
tern betrachtet, war die Hoffnung 
allerdings gering. Aber man möch­
te einen solchen Wunsch doch er­
füllt haben. Alter schützt vor Tor­
heit nicht, heißt es im Volksmund. 
Nicht die sogenannte historische 
Heimat Deutschland zog mich an. 
Auch nicht der Traum, die Fata 
Morgana, drüben reich zu werden, 
hatten mich bewogen, schließlich 
doch eine Auswanderungserlaubnis 
zu beantragen. Es waren rein per­
sönliche, sozusagen Familienange­
legenheiten.

Die Ehe mit Valentine war juri­
stisch noch nicht gelöst. Angeblich 
hatte sie auch in der BRD Ver­
wandte, die uns einluden. So wan­
derten wir in die Bundesrepublik 
aus. Das war Ende 1974.

Fünf Monate waren wir im La­
ger bei Pforzheim. Später erhielten 
wir eine Wohnung. Doch schon im 
ersten Jahr trennten wir uns und 
ließen uns scheiden. Es ging nicht 
mehr.

Rosa, die älteste Tochter, war ver­
heiratet und kam aus Estland mit 
Mann und Kind nach Westdeutsch­
land. Dort heirateten später auch 
Maria und Lene. Ihre Männer sind 
ebenfalls ausgewanderte Sowjet­
deutsche. Eine Ehe mit ansässigen 
Deutschen wäre kaum möglich ge­
wesen. Man sieht dort auf die aus 
der UdSSR stammenden Deutschen 
von oben herab. Es ist, als ob man 
auf Schritt und Tritt gegen eine 
unsichtbare Wand stößt. Man bleibt 
einander fremd.

Wir sind dazu gut. schwere Ar­
beit zu leisten, Arbeit, die keine 
besondere Fachausbildung voraus­
setzt. Das Heer der Arbeitslosen 
wächst dort ja von Jahr zu Jahr, 
und wenn Millionen Bürger der 
BRD keinen Arbeitsplatz haben 
oder nur wenige Tage in der Wo­
che beschäftigt sind, stehen wir erst 
recht hintenan.

ANMtRKUNli DER REDAKTION. 
Allein von Juli bis Dezember 1W82 
wuchs das Arbeitslosenheer In der 
BRD um rund 30 Prozent, auf 2,223 
Millionen, d. h. die Arbeitslosenquo-
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te erreichte 9.1 Prozent. Außerdem 
verdoppelte sich die Zahl der Kurz­
arbeiter auf 1 140 000. Diese Werk­
tätigen, die nur zeitweise beschäf­
tigt werden können, gehören mit zu 
denen, die mit dem völligen Verlust 
ihres Arbeitsplatzes rechnen müs­
sen. Um das Ausmaß der Massen­
arbeitslosigkeit zu verschleiern, 
werden die von der Kurzarbeit 
Betroffenen jedoch in der Statistik 
den normal Arbeitenden zugeordnet. 
Wie Pressemeldungen zu entneh­
men, ist ein Ende der kapitalisti-( 
sehen Krise noch nicht abzusehen, 
wird auch in der BRD die Zahl 
der Arbeitslosen weiter steigen.

Was man alles über das schöne 
Leben der ausgewanderten So­
wjetdeutschen im westdeutschen 
Rundfunk erzählt, ist mit schönen 
Worten ausgeschmückte bürgerliche 
Propaganda. Ich kannte zum Bei­
spiel einen guten Buchhalter, der 
in der Sowjetunion viele Jahre 
seinen Beruf ausübte. In der Bun­
desrepublik aber bemühte er sich 
vergeblich um einen Arbeitsplatz 
in einer Buchhaltung. Er blieb ar­
beitslos. Was das bedeuten würde, 
hatte der Mann nicht geahnt. Er 
bereute es sehr, daß er nicht in 
der Sowjetunion, nicht in seinem 
Kollektiv geblieben war, wo man 
ihn schätzte und er nie ohne Ar­
beit geblieben wäre. So denken vie­
le. Auch mir gingen zu spät die 
Augen auf.

Das Leben in der BRD wird im­
mer teurer. Ich bezog keine üble 
Rente, aber etwa 30 Prozent davon 
mußte ich für meine Wohnung zah­
len. Diejenigen, die Vorschüsse be­
kommen, müssen viele Jahre sehr 
sparsam leben, um die Schulden 
loszuwerden.

ANMLHKUNG DER REDAKTION. 
Am 10. Dezember 1982 wurde vom 

Bundestag ein neues Gesetz verab­
schiedet, das es den Hausbesitzern 
und Wohnungsbaugesellschaften In 
der BRD gestattet, die Mieten ab 
1983 mindestens um zehn Prozent 
jährlich heraufzusetzen. Wessen 
Interessen die Gesetzgeber dabei 
im Auge hatten, ist klar: eindeutig 
die der Reichen.

Doch am schwersten ist für uns 
Sowjetdeutschen dort etwas ande­
res: Das Verhältnis der Menschen 
zueinander, die ganze uns frem­
de, abgekapselle Lebensweise. Ich 
wohnte in Wetzlar, etwa 70 Kilo­
meter von Frankfurt am Main ent­
fernt. Meine Nachbarn gegenüber 
hatte ich beim Einzug nur flüch­
tig gesehen. Es war eine normale 
Arbeiterfamilie, ein älteres Ehe­
paar und ihr erwachsener Sohn. Sie 
waren Einheimische.

Was tat ich in meiner, freien 
Zeit? Ich sah fern. Was mich am 
meisten erschreckte, waren die Fil­
me, ob kurze oder lange, in denen 
es soviel Mord und Totschlag gab. 
Sie waren direkt eine Anleitung da­
für, wie man Menschen brutal behan­
delt, wie man sie am besten quälen 

kann. Und solche Filme gelten auch 
Kinder und Jugendliche. Wie soll, 
wenn sie das so am Bildschirm er­
leben, in ihnen das Gute, das 
Menschliche wachsen?

ANMERKUNG DER REDAKTION. 
Das kapitalistische Gesellschaftssy­
stem, in dem solche Filme gezeigt 
werden dürfen, wirft unserem so­
zialistischen Realismus vor, er ver­
schönere scheinheilig die Wirklich­
keit. Der bekannte sowjetische 
Schriftsteller Anatoli Alexin hat ein­
mal gesagt, worauf es bei uns an­
kommt: „Wir verschönern nichts. 
Wir wollen einfach, daß unsere Kin­
der, unsere jungen Menschen dar­
an glauben, daß sie geboren 
sind, um zu fliegen, nicht aber um 
zu kriechen, um zu schaffen und 
nicht, um zu zerstören."

Gleich am ersten Tag hatte mein 
Fernseher versagt. Aber in der Ein­
samkeit kriecht die Zeit wie eine 
Schnecke. Also ging ich zu den 
Nachbarn und fragte, ob sie mir 
vielleicht helfen könnten. Der Mann 
kam auch, und nach wenigen Minu­
ten lief das Gerät wieder normal. 
Diesen kleinen Dienst zu bezahlen, 
hielt ich für unschicklich. Ich glaub­
te, daß der Nachbar dies auch gar 
nicht erwartet halte. Natürlich be­
dankte ich mich und meinte zu 
ihm, daß dies Mißgeschick uns ei­
gentlich die Möglichkeit gegebtn 
habe, uns näher kennen zu lernen 
und daß man doch öfter mitein­
ander verkehren könne.

Der Mann ging darauf nicht ein. 
Ich habe in verschiedenen Gegen­
den der Sowjetunion gelebt — auf 
der Krim, in Kasachstan, in der 
Tadshikischen und Estnischen 
SSR — überall begegnete ich der 
Gastfreundschaft. Das ist so all­
täglich, daß man es für selbstver­
ständlich hält. Die Zurückhaltung 
meines Nachbarn schrieb ich an­
fangs dem Umstand zu, daß wir 
uns ja noch wenig kannten. Auch 
mußte man mit gewissen Eigen­
heiten der Menschen rechnen. Es 
gibt wortkarge, die nicht gesellig 
sind, andere, die nicht immer die 
beste Stimmung haben. Nach 'etwa 
lü Tagen jedoch beschloß ich, die 
Nachbarn kurz zu besuchen. Da 
sagte die Frau mit Nachdruck: „Daß 
Sie es wissen: zu uns kommt nie­
mand und auch wir gehen nicht zu 
anderen Leuten." Ich glaube, das 
alles hat etwas mit der Lebenswei­
se dort zu tun. Anderthalb Jahre 
wohnten wir so Tür an Tür, ohne 
einander zu besuchen, ohne mitein­
ander zu sprechen.

Auch mit meinen Töchtern kam 
ich immer seltener zusammen. Sie 
hatten jetzt ihre Familien, ihre 
eigenen Sorgen. Und wie inständig 
hatten sie mich vor Jahren gebeten, 
mitzukommenl In der neuen „Hei­
mat" aber war jeder von ihnen

Kernwaffenfreies Europa? Ja!
Ein edles Ziell Doch ist es zu erreichen? 
Wir sagen — jal Und zeigen auf den Weg, 
und stellen freiwillig dafür die Weichen — 
und fordern für uns selbst kein Privileg.

Ob's um Raketen geht für Mittelstrecken, 
ob um strategische, wir sind bereit 
kernwaffenfreie Zonen abzustecken 
für jede Frist — und auch für alle Zeit!

Das gilt sowohl für die Kernwaffenträger 
wie für der Sprengköpfe bestimmte Zahl; 
Wir sind für diesbezügliche Verträge — 
am besten wär's, sie wären gleich global! 
Wir wollen nicht, daß Europäer werden 
zu atomaren Geiseln in dem Fall, 
daß Washington mit herrischen Gebärden 
Raketen ihnen aufzwingt überall.

Wir sind dafür, noch heute einzufrieren 
das atomare Waffcnarscnal, 
ein volles Tausend gleich zu liquidieren, 
um zu vermindern ihr Potential.

Wir haben auf den Erstschlag frei verzichtet, 
was seit geraumer Zeit der Welt bekannt, 
den Aufruf an die anderen gerichtet, 
denselben Schritt zu tun, um so den Brand 
der atomaren Hölle zu verhüten...

Und nicht nur in Europa — in der Welt! 
Jedoch, solange die Strategen brüten 
im Pentagon noch über Erstschlagsplänen 
und einen Sieg dabei für möglich wähnen — 
Europas-Zukunft stets Gefahr epthältl

Rudi RIFF

Kulturleben der Republik

Gastspiele 
abgeschlossen

Das Gebietstheater Gurjew weil­
te wieder in Uralsk. Auch diesmal 
verliefen seine Gastspiele hier mit 
großem Erfolg. Auf dem Spielplan 
standen die besten Aufführungen 
des Theaters, darunter „Karagos“ 
von Muchtar Auesow“, „Tragödie 
des Dichters“ von Gabit Musrepow 
sowie Werke zeitgenössischer junger 
Schriftsteller Kasachstans.

Die Schauspieler aus Gurjew tra­
ten auch vor den Werktätigen der 
Landwirtschaft in den Dörfern und 
Siedlungen mit Darbietungen auf. 
Überall wurden sie willkommen ge­
heißen und sehr gut aufgenommen.

Premiere 
steht bevor

Der Chefregisseur des Nordka- 
sachstaner Gebietstheaters S. A. 
Tschulkow ist an die Inszenierung 
des Stückes „Die Katze auf dem 
heißen Blechdach“ des nordameri­
kanischen Dramatikers Tennessee 
Williams gegangen. In dieser Auf­
führung werden die führenden 
Schauspieler J. Lomonossow, A. 
Kudina, A. Rosenberg und andere 
agieren.

Treffen im Museum
Im Gebiets-Heimatmuseum von 

Tschimkent versammelten sich 
Schüler der städtischen Mittelschu­
len zu einem Treffen mit Veteranen 
des ersten sowjetischen Tschernja- 
jewski-Regiments Trofim Orlow, 
Sergej Podgorski und anderen Teil­
nehmern des Bürgerkrieges. Die Ve­
teranen erzählten über die Kämp­
fe gegen die Feinde der Sowjet­
macht, beantworteten zahlreiche 
Fragen der jungen Patrioten.

Pressedienst der „Freundschaft"

darf
nur mit sich selbst beschäftigt. Da­
zu trug die ganze Lebensweise 
dort bei, die die geistigen Bande 
löst. Meine Hoffnung, meine Ver­
wandten zu finden, ging nicht in 
Erfüllung. Es gibt keine Wunder. 
Ich fühlte mich einsam, war von 
allem enttäuscht. Altert man, ha­
pert es auch meistens mit der Ge­
sundheit Ich kam in ein Kranken­
haus, überstand eine Operation.

ANMERKUNG DER REDAKTION. 
Die Kosten für die ärztliche Be­
handlung in der BRD sind nicht 
gering. Allein im Laufe eines Jah­
res stiegen sie für die ambulante 
Uehandlung um 8, für Arzneimit­
tel um 9 und für verschiedene Pro­
zeduren um 15 Prozent

Die ärztlichen Verordnungen 
wurden pünktlich erfüllt. Freund­
liche Worte hörte ich nicht. Doch 
ohne sie vegetiert man wie eine 
Pflanze im Schatten.

Wie anders wurde ich nach mei­
ner Rückkehr im Rayonkranken­
haus von Makinsk behandelt! Die 
Sorge um mich alten Mann werde 
ich nie vergessen. Das war wie 
der helle Sonnenschein. Man muß 
das alles wohl selbst erlebt haben, 
um zu fühlen, wo man wirklich zu 
Hause istl Das ist die Antwort auf 
die Frage, warum ich nicht mehr in 
die BRD zurückfahren will. Nie­
mand wird mich dort vermissen, 
und ich bin sehr froh, daß ich durch 
meine Bekannten in Kirgisien, die 
ich besuchen durfte, hier in Ka­
sachstan die Frau meines verstor­
benen Bruders und dessen Söhne 
gefunden habe. Meine Schwägerin 
Helene, die Neffen Dietrich und 
Woldemar wollten, daß ich für im­
mer zu ihnen komme. Mir wurde 
gestattet, in der UdSSR zu bleiben.

Vorläufig wohne ich in der Fa­
milie des jüngsten Neffen. Wol­
demar hat sechs Kinder, doch auch 
für den alten Onkel ist bei ihm 
Platz. Er ist Schlosser und Me­
chanisator im Sowchos „Sawety' 
lljitscha“, Rayon Makinsk. Sobald 
es meine Gesundheit erlaubt, möch­
te ich helfen, die Landmaschinen 
zu überholen. Nicht weil ich Geld 
brauche. Ich bekomme wieder mei­
ne Rente, möchte aber wie früher 
Mitglied eines Arbeitskollektivs 
sein, mich dort zu Hause fühlen. 
Das konnte ich all die neun Jahre 
in der BRD nicht Darum wurde ich 
auch nicht Staatsbürger jenes Lan­
des. Es gibt für mich jiur eine Hei­
mat — die Sowjetunion. Das ist 
meine feste Überzeugung. Man darf 
das Glück, Sowjetbürger zu sein, 
nicht unterschätzen, wie ich es ge­
tan habe. Fehler machen klüger.

Johann WARKENT1N
Gebiet Zelinograd

Montag, 16. Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Bin Euer 

Verwandter. Spielfilm für Kinder.
10.45 Aus der Tierwelt. 11.45 Zei­
chentrickfilm. 12.05 Konzert des 
Gesangs- und Tanzenscmbles der 
Rotbanner-Schwarzmeerfiotte. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Der Komsomol 
— mein Schicksal. Dokumentarfil­
me. 16.20 Fernsehmagazin. 17.05 
Das Objektiv. 17.35 Konzert des 
Staatlichen Gesangs- und Tanzen­
sembles „Baikal“. 18.00 Sendung 
zum 110. Geburtstag von Henri 
Barbusse. 18.30 Lustige Noten.
18.45 Unser Garten. 19.15 Zeichen­
trickfilm. 19.30 Wie die Arbeit, so 
die Ehre. 20.00 W. A. Mozart. Duett 
G-Dur für Geige und Bratsche.
20.20 Premiere des mehrteiligen 
Spielfilms „Der ewige Ruf". 2. Teil. 
4. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Die Kunst 
des Schauspielers. Das Schicksal 
und die Rollen. An der Sendung 
nehmen die Volkskünstlerinnen der 
UdSSR W. 1. Andshaparidse und 
F. G. Ranewskaja teil.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Sendung 
für Lehrer. 18.10 Lebensmittel­
programm in Aktion. Das geht alle 
an. 20.00 Informationsprograinm 
„Kasachstan". In Kasachisch. 20.20 
Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.35 Dokumentar-publizi­
stische Fernseherzählung. 1. Teil.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Zum VII. Komponislenkongrcß Ka­
sachstans.

Dienstag, 17. Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen­

trickfilme. 10.05 „Der ewige Rui.“ 
Mehrteiliger Spielfilm. 2. Teil. 4. 
Folge. 11.15 Konzert der Chormu­
sik. 12.15 Dokumentarfilm. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfil­
me. 17.10 Unsere Korrespondenten 
berichten. 17.40 Adressen der Ju­
gend. 18.40 Zum Internationalen 
Tag der Museen. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 1. Sendung aus der 
Reihe „Was ein Kollektiv vermag". 
20.00 Es singt die Volkskünstlerin 
der UdSSR Z. Tatischwili. 20.25 
Premiere des mehrteiligen Spiel­
films „Der ewige Ruf". 2. Teil. 5. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Darbie­
tung der Ballettänzer. 22.35 Heute 
in der Welt. 22.50 Literarische Le­
sungen.

Alma-Ata. In Kasachisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Sendung 
für Oberschüier. 18.15 „Medco" 
heißt „Hoffnung". Dokumentarfilm. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". In Russisch. 20.20. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
20.35 A. 1. Barajew, Mitglied der 
Lenin-Unionsakademie der Land- 
wirlschaftswissenschaften, Lenin- 
Preisträger, spricht über die Be­
sonderheiten der Aussaatkampagne 
von 1983 i,n Kasachstan. 21.10 Es 
singt Bisser Kiroff. 21.30 Moskâu. 
Zeil. 22.05 Alma-Ata. Zum VII. 
Komponistenkongreß Kasachstans.

Mittwoch, 1B. Mai
Moskau. 9.00 Zeil. 9.40 Klub der 

Filmreisen. 10.40 „Der ewige Ruf.“ 
Mehrteiliger Spielfilm. 2. Teil. 5. 
Folge. 11.45 D. D. Schostakowitsch. 
Konzert Nr. 1 für Klavier mit Or­
chester. 12.05 Universität der Mil­
lionen. Dokumentarfilm. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Durch Sibirien und 
den Fernen Osten. Dokumentarfil­
me. 16.25 Konzert der litauischen 
Volksmusik. 16.50 Für Kinder über 
Tiere. 17.20 Darbietung des Trios 
der Banduraspieler des Staatlichem 
Komitees der USSR für Rundfunk 
und Fernsehen. 17.50 Hornisten, 
meldet euch! 18.35 Aus dem Le­
ben der Wissenschaft. 19.05 Zeichen­
trickfilm. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Konzert der Laienkunstkol­
lektive der RSFSR. 20.00 Interna­
tionales Fußballspiel (Österreich — 
UdSSR). 21.30 Zeit. 22.00 Aus­
wahlspiel des olympischen Fußball­
turniers. Bulgarien — UdSSR.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Kurzfilm.
18.20 Im Äther — 01. In Kasa­
chisch. 20.20 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.35 Sendung über 
Rechtsfragen. 21.05 Konzert. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Die 
Krone des Russischen Reiches oder 
Wieder die Unerreichbaren. Spiel- 
film. 1. Teil. 23.10 Nachrichteq.

Donnerstag, 19. Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Hornisten, 

meldet euch! 10.25 Konzert des 
Volksinstrumentenorchesters des 
Staatlichen Komitees der Usbeki­
schen SSR für Rundfunk und 
Fernsehen. 10.45 Dokumentarfilm. 
11.05 Horizont. 15.00 Nachrichten.
15.20 Dokumentarfilme zum Grün­
dungstag der Pionierorganisation 
„W. 1. Lenin“. 16.10 Konzert der 
Kinderlaienkunstkol I e k t i v e der 
Stadt Rowno. 16.55 Im Himmel, zu 
Wasser und zu Lande. 17.25 Volks­
weisen. 17.40 Schachschule für An­
fänger. 18.10 Konzert des Kammer­
chors. 18.30 Leninsche Universität 
der Millionen. Zwei Wellen — zwei

Verse am Wochenende I

Politiken. 19.00 In jeder Zeichnung 
— die Sonne. 19.15 Heute in der 
Welt. 1930 2. Sendung aus der 
Reihe „Was ein Kollektiv ver­
mag“. 20.05 Premiere des mehrtei­
ligen Spielfilms „Der ewige Rui“.
2. Teil. 6. Folge. 21.30 Zeit. 2E05 
Konzertfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Fernsehfilm 
für Kinder. 18.05 Festprogramm. In 
Russisch. 20.20 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.35 Zum 
Gründungstag der Unionspionieror­
ganisation „W. I. Lenin". 21.10 
Konzert des Ensembles „Aigolek".
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Spielfilm. 23.10 Nachrichten.

Freitag, 20. Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Treffen 

der Schüler mit dem Marschall 
der Artillerie K. P. Kasakow. 10.25 
„Der ewige Ruf.“ Mehrteiliger Spiel­
film. 2. Teil. 6. Folge. 11.50 Lieder 
von der Heimat! 15.00 Nachrichten.
15.20 Fünfjahrplan geht jeden an. 
Dokumentarfilme. 16.05 Konzert des 
Ensembles der Gellospieler des 
Zentralen Kulturhauses der Eisen­
bahner. 16.35 Russische Sprache. 
17.05 Moskau und die Moskauer. 
17.35 Beim Märchen zu Gast. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 3. Sen­
dung aus der Reihe „Was ein Kol­
lektiv vermag“. 20.05 Premiere des 
mehrteiligen Spielfilms „Der ewige 
Ruf." 2. Teil. 7. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Das Russische Museum. So­
wjetische dekorative und angewand­
te Kunst. 22.35 Heute in der Welt. 
22.50 Die Gastspielreisen Raphaela 
Carras.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Sendung für 
Eltern. 18.20 Dokumentarfilm. In 
Kasachisch. 20.20 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.35 Doku­
mentarisch-publizistische Fernseh­
erzählung. 2. Teil. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 j^lma-Ata. Treffen mit 
dem Dichter* Musafar Alimbajew.

Sonnabend, 21, Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 21.

Sportlotto-Ziehung. 9.50 Für euch, 
Eitern. 10.20 „Der ewige Ruf". Mehr­
teiliger Spielfilm. 2. Teil. 7. Folge.
11.45 Mehr gute Waren. 12.15 Aus 
der Pflanzenwelt. 13.00 Fernsehklub 
„Moskwitschka“. Das Russische 
Museum. 15.00 Heute in der Welt. 
15.15 V. Internationales Fernseh­
festival des Volksschaffens. Es singt 
Runa Leila (Bangladesh). 15.40 
Film für Kinder. 16.45 Augenschein­
lich — unwahrscheinlich. 17.45 Es 
spricht der politische Kommenta­
tor J. A. Lctunow. 18.35 Gemein­
schaft 19.05 Premiere eines Doku­
mentarfilms. 19.55 Tschapajew. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Kompo­
nist N. Bogoslowski. 23.15 Frie­
densfahrt. Sendung aus der CSSR.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 11.55 Sendeprogramm. 
12.00 Sendeprogramm für Schüler.
12.30 Sendung des Fernsehstudios 
Semipalatinsk. 13.00 Schule der 
Propagandisten. 13.55 Sportüber­
sicht. 14.15 Dokumentarisch-publi­
zistische Fernseherzählung. 3. Teil. 
15.05 Fernsehmagazin. in Kasa­
chisch. 15.50 Der Lehrer. Dokumen­
tarfilm. 16.10 Ein Treffen mit 
jungen Dichtern. 17.05 Die Krone 
des Russischen Reiches oder Wieder 
die Unerreichbaren. Spielfilm. 2. 
Folge. 18.15 Junge Darbieter der 
Volksmusik. 19.00 UdSSR-Meiste.’ - 
schalt in Fußball. „Kairat" (Alma- 
Ata) — „Tawrija" (Simferopol). 2. 
Halbzeit. 19.45 Konzert. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan“. 
In Russisch. 20.20 Informations­
programm „Kasachstan". 20.35 Die 
Estrade von heute. Durch die Sen­
dung führt der Verdiente Künstler 
der Kasachischen SSR L. Kessoglu. 
21.10 Premiere des „Kasachtcle- 
film". 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Die Sklavin der Liebe. 
Spielfilm. 23.40 Nachrichten.

Sonntag, 22. Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 Konzert 

des Staatlichen Akademischen Rus­
sischen Ossipow-Volksorchesters. 
10.05 Der Wecker. 10.35 Ich diene 

der Sowjetunion. 11.35 Gesundheit.
12.20 Musikprogramm der Morgen­
post. 12.50 Begegnungen in der So­
wjetunion. 13.05 Sendung fürs 
Dorf. 14.05 Musikkiosk. 14.35 Heu­
tiger Treffpunkt — bei euch. 15.35 
Klub der Filinreisen. 16.35 Konzert. 
17.25 Zeichentrickfilm. 17.35 Sen­
dung aus der Reihe „Entscheidung 
an Ort und Stelle". 18.35 Interna­
tionales Panorama. 19.20 Es spieit 
Held der Sozialistischen Arbeit, Le- 
ninpreisträger und Volkskünstler 
der UdSSR «E. Gilels. 20.15 Der 
Kontrollstreifen. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.00 Auswahlspiel der Euro­
pameisterschaft in Fußball (Polen 
-UdSSR).
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